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a „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktägli 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 25 mlt Votenlohn 1,90 
bei allen Poſtanſtalten 2 4 
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Nr. 


Deere 


Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe. 
In der „Frankfurter Zeitung“ 
folgenden leſenswerthen Artikel, der nur in knapperer 
Form dasjenige ſagt, was in den RER: 
auch weit weni i 1 9 etzten Hal 
ger links ſtehende Blätter ausgeführt 
Hei: Der Artikel lautet: 
ne ; an “leftätsbeleibigungsprogeffe haben in 
En faſk v eine derartige Häufung erfahren, daß 
Aue on einem Graſſiren dieſer Prozeſſe ſprechen 
Prozeſſe, 1 von einem Graſſiren der 
Ban Ei er Maieſtätsbeleidigungen ſelbſt. 
doch kein Mr er gerichtlichen Verurtheilungen wird 
Bösartigkei enſch im Ernſt daraus eine zunehmende 
0 macht ſic der Menſchen folgern wollen, ſondern 
Bee gr, ein größerer Eifer im Aufſtöbern 
bel 155 icher Majeſtätsbeleidigungen bemerkbar, der 
Vorſichl juriſtiſchen Auslegungskunſt ſelbſt für den 
oh, 11 80 eine Verurtheilung im Gefolge haben 
har zir haben geſehen, daß gerade dieſe Vor⸗ 
hin einzelnen Fällen förmlich als Schuldmoment 
Be aa worden iſt, namentlich da, wo rein 
Be die inkriminirten Aeußerungen die Majeftäts- 
0 igung nicht ergaben, wo man aber trotzdem 
10 gerade deshalb eine ſubjektive Beleidigungsab⸗ 
mig de die um ſo ſchärfer beſtraft werden 
f Der jetzt in der Reviſionsinſtanz entſchiedene 
Prozeß gegen den ſozialdemokratiſchen Abg. Liebknecht 
iſt ein beſonders draſtiſches Beispiel für die Verur⸗ 
Gelungen der letzteren Art. Die der Anklage zu 
39 liegende Rede, welche Liebknecht vor zwei 
9 auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitage in 
0 155 ‚Slalten hat, enthält in deren inkriminirtem 
Gerichts 5 dem Zugeſtändniß des verurtheilenden 
gung, in it rein objektiv keine Majeſtätsbeleidi⸗ 
Liebknecht es iſt zugleich anerkannt worden, daß 
dennoch iu i ſolche direkt vermeiden wollte — 
Bewußtſei 92 die beleidigende Abſicht und das 
Landgericht er Beleidigung ſowohl vom Breslauer 
wofden ht als auch vom Reichsgericht imputirt 
elle weil Andere aus ſeinen Worten die Abſicht 
Der Nichteſtätebeleidigung hätten entnehmen können. 
Rich lichtjuriſt wird ſich dem Gedankengange des 
das ſchwer anpaſſen, er wird kein Verſtändniß 
afür haben, daß in dieſer Conſtruktion 
des dolus eventualis der Inbegriff höchſter 
juriſtiſcher Weisheit liegen ſoll. Immerhin 
können wir zugeben, daß der Begriff des 
Eventualdolus nicht jetzt erſt neubegründet 
worden, ſondern ſchon ſeit geraumer Zeit in An⸗ 
wendung iſt, und gerade zur Begründung von 
Majeſtätsbeleidigungen hat man vor Jahren ganz 
ähnlich deduzirt, nur daß man damals ſtatt vom 
dolus eventualis von der indirekten Majeſtäts⸗ 
beleidigung ſprach. Darum wird aber dieſer Begriff 
dem allgemeinen Rechtsgefühl nicht verſtändlicher 
und noch weniger ſympathiſch, vielmehr erblickt man 
ganz allgemein gerade in der Art ſeiner neuerlichen 
Anwendung eine ſchwere Gefahr für die Rechts- 
ſicherheit. Es gibt ja zweifellos Fälle, wo im 
Sinne des Eventualdolus ein Gedankenſchluß des 
Angeſchuldigten als unabweisbar angenommen 
werden kann; aber wenn man das nun auch aus⸗ 
dehnen will auf ſolche Fälle, in denen nur die 
öglichkeit einer ſolchen Gedankenfolge für die 
Entſcheidung des Richters maßgebend fein fol, und 
noch dazu eine Möglichkeit, für die alle thatſächlichen 
Feſtſtellungen unterlaſſen werden, dann hört jede 
Sicherheit des Rechts auf, dann iſt der An⸗ 
geſchuldigte einfach in das ſubjektive Ermeſſen des 
Richters gegeben. So liegt die Sache aber that- 
ſächlich im Prozeß Liebknecht. An die bekannten 
Aeußerungen des Kaiſers gegen die Sozialdemokratie 
in deſſen Septemberrede vom Jahre 1895 hatte 
ſich eine ſcharfe Preßfehde angeſchloſſen, in welcher 
die gouvernementale Preſſe ſich in ſchwer be⸗ 
ſchimpfenden Auslaſſungen gegen die fozial- 
demokratiſche Partei überbot. Hiergegen wandte 
ſich Liebknecht und ſagte, daß die unter dem Schutze 
der höchſten Staatsmacht geübten Beleidigungen 
nicht an die Sozialdemokratie heranreichten. Wegen 
eines dieſe Beleidigungen noch näher charakteriſiren⸗ 
den Ausdrucks iſt die Anklage erhoben und die 
Verurtheilung ausgeſprochen worden, obgleich da- 
gegen eingewandt wurde, daß garnicht die 
Aeußerung des Kaiſers, ſondern die ſpäteren feind⸗ 
ſeligen Preßauslaſſungen gemeint geweſen ſeien. 
Der Gerichtshof hat einfach angenommen, daß die 
Zuhörer eine Bezugnahme auf den Kaiſer darin 
hätten erblicken können, und daß Liebknecht mit 
dieſer Möglichkeit hätte rechnen müſſen. Ob dem 
in Wahrheit ſo war, ob bei den Zuhörern wirklich 
eine ſolche. Auffaſſung vorgeherrſcht hat, darüber 
hat man thatſächliche Feſtſtellungen für unnöthig 


darüber genügt, um den 72jährigen 
demokratiſchen Führer auf 4 Monate ins Gefängniß 
zu ſenden. 


finden wir heute 


ſicher vor den Folgen eines offenen Worts, bei dem 
er ſich nichts Böſes gedacht hat, wenn die Gerichte 
ſich die Fähigkeit zuſchreiben, die Gedanken der 
Hörer dieſes Wortes zu leſen und danach in ihrem 
Urtheilsſpruch zu erkennen? Wer iſt namentlich 
heutzutage noch ſeiner Freiheit ſicher, wo auch die 
unverfängliche Kritik unſerer inneren Zuſtände oder 
gar eines kaiſerlichen Ausſpruches genügt, um ſich 
eine Majeſtätsbeleidigungsklage zuzuziehen! Das 
perſönliche Hervortreten des Kaiſers bei allen mög⸗ 
lichen politiſchen Anläſſen nöthigt doch geradezu die 
im öffentlichen Leben Stehendeu zur Kritik. Aber 
es ſcheint faſt, als ob man den Rechtsſatz ein- 
führen wollte, daß jede kritiſche Betrachtung, die ſich 
gegen Handlungen fürſtlicher Perſonen richtet, als 
eine ſträfliche Mißachtung ihres Gottesgnadenthums 
anzuſehen ſei. Wie wäre denn ſonſt z. B. der 
neuliche Verſuch eines Vorgehens gegen die Frank— 
furter Zeitung zu verſtehen, die ſich des „Ver— 
brechens“ ſchuldig gemacht hatte, die Herabdrückung 
des Verantwortlichkeitsbewußtſeins der dem Parla— 
ment verantwortlichen Staatsmänner durch das per— 
ſönliche Eingreifen des Kaiſers feſtzuſtellen? Und 
dabei liegen die Beweiſe für dieſe Feſtſtellung doch 
zu Dutzenden vor, in der großen Maſſe der kaiſer— 
lichen Trinkſprüche und Reden, die dies perſönliche 
Moment mit ſcheinbarem Nachdruck hervorheben. 
So durchdrungen von der Unfehlbarkeit kaiſerlicher 


lange nicht, daß es ſie kritiklos hinnehmen könnte, 
ganz gleich was ſie enthalten. Seine Kritik darf 
ſich freilich nicht in dem gleichen Rahmen halten, 
wie die impulſiven Kundgebungen des Monarchen; 
der Staatsbürger kann ſelbſt als Reichstagsabge— 
ordneter nicht dem Gefühl des perſönlichen Gekränkt⸗ 
ſeins einen der Kränkung entſprechenden Ausdruck 
geben, er kann nicht den Ausdruck der Entrüſtung 
zurückgeben, er würde ſchwere Gefahr laufen, wenn 
er ſich die Bezeichnung als „vaterlandsloſer Geſelle“ 
in ungeſchminkter Weiſe verbitten würde. All das 
iſt ihm benommen. Wenn aber gar jede frei— 
müthige Aeußerung unter den Majeſtätsbeleidungs⸗ 
paragraphen fallen ſoll, dann iſt die Freiheit des 
Worts in Deutſchland nur noch ein Phantom. 
Man begnügt ſich aber heute ſchon garnicht 
mehr damit, das Gottesgnadenthum deutſcher 
Fürſten in dieſer Weiſe vor profaner Bekrittelung 
zu „ſchützen,“ ſondern man nimmt ſich auch des 
Gottesgnadenthums fremdländiſcher Fürſten in ebenfo 
fürſorglicher Weiſe an, auch wenn dieſe im eigenen 
Lande ſich nicht des gleichen Schutzes erfreuen. 
Bezeichnend hierfür iſt die Verurtheilung eines 
hamburgiſchen Redakteurs wegen Beleidigung des 
Königs von Belgien auf Grund des § 103 des 
Reichsſtrafgeſetzbuchs, der die Beleidigung ausländi⸗ 
ſcher Fürſten unter Strafe ſtellt, ſofern der andere 
Staat Deutſchland die Gegenſeitigkeit verbürgt hat 
und die Strafverfolgung beantragt. Das ſozial⸗ 
demokratiſche Blatt in Hamburg hatte gegen den 
König von Belgien Anſchuldigungen erhoben, die 
vorher von der belgiſchen Preſſe unbeanſtandet ver- 
breitet worden ſind, und die in ihrem ſachlichen 
Inhalt auch von vielen anderen deutſchen Blättern 
übernommen worden ſind. Das Hamburger Ge⸗ 
richt hat deshalb die ungewöhnlich hohe Strafe 
von 8 Monaten Gefängniß ausgeſprochen, obgleich 
der Staatsanwalt nur 6 Monate beantragt hatte 
und obwohl in Belgien ſelbſt kein einziges Blatt 
verfolgt worden iſt. Gerade dieſer letztere Umſtand 
läßt den Vorgang beſonders bedeutungsvoll er⸗ 
ſcheinen. Es iſt nämlich daraus vom Vertheidiger 
der begründete Zweifel hergeleitet worden, ob wirk⸗ 
lich der belgiſche Geſandte in Berlin von ſeiner 
Regierung den Auftrag zur Stellung des Straf⸗ 
antrags erhalten hat. Das Gericht hat eine Feſt⸗ 
ſtellung darüber abgelehnt und ſich damit begnügt, 
daß der Geſandte als Vertreter ſeiner Regierung 
berechtigt ſei, Strafantrag zu ſtellen. Es iſt aber 
ein ſehr weſentlicher Unterſchied, ob der belgiſche 
Geſandte von deutſcher Seite zur Stellung des 
Strafantrags veranlaßt worden iſt. Denn in letz- 
terem Falle haben wir es hier mit einem prin- 
zipiellen Vorgehen zu thun, das die Preßfreiheit 
mit neuen Gefahren bedroht. 
Der „Hann. Kur.“ erblickt in dieſem Vor⸗ 
gehen mit Recht den Anfang zu neuen Knebelungs— 
verſuchen gegen die Preſſe und macht Front da⸗ 
gegen, daß eine Verurtheilung deutſcher Redakteure 
wegen Beleidigung auswärtiger Herrſcher einreiße. 
Von deutſcher Seite iſt damit der Anfang gemacht 


iche 


Wer iſt angeſichts eines ſolchen Vorgangs noch 


Ausſprüche iſt das deutſche Volk aber doch noch 


at 


x 


Inſerale 


einen 
arabiſchen Redakteur, der eine den deutſchen Kaiſer 
beleidigende Aeußerung aus dem franzöſiſchen 
„Intranſigeant“ entnommen hatte. Jetzt möchte 
man anſcheinend von Deutſchland aus dieſen Vor- 
gang verallgemeinern und damit die Urtheilsfreiheit 
der Preſſe noch mehr unterbinden, als das ſchon 
ohnehin der Fall iſt. Hiergegen muß der ent— 
ſchiedenſte Einſpruch erhoben werden, denn damit 
wird nicht nur der Preſſe, ſondern auch der Wiffen- 
ſchaft das Recht eines unbefangenen Urtheils einfach 
genommen. Schon das unliebſame Aufſehen, welches 
das Hamburger Vorgehen im Auslande erregt hat, 
beweiſt, auf welchen falſchen Weg man ſich hier be— 
geben hat. Man trägt damit wahrhaftig nicht zu 
einer erhöhten Achtung vor dem Majeſtätsbegriff 
bei, ſondern ſteigert nur das Gefühl der Ver⸗ 
bitterung, das ohnehin ſchon immer weiter um ſich 
greift. Auf eine Milderung, nicht auf eine Ver⸗ 
ſchärfung der Rechtshandhabung und Rechts— 
geſtaltung ſollte das Beſtreben gerichtet ſein, und 
es wird eine dankbare Schlußaufgabe für den 
jetzigen Reichstag ſein, auf dieſem Gebiete mit ſeiner 
Initiative vorzugehen. 


* 

Den Antrag auf Aufhebung des Majeſtäts⸗ 
beleidigungsparagraphen werden, wie ber- 
lautet, die Sozialdemokraten in Folge der Ver— 
urtheilung des Redakteurs des Hamburger Echo 
wegen Beleidigung des belgiſchen Königs und wegen 
der durch das Reichsgericht beſtätigten Verurtheilung 
Liebknechts bei Beginn der Reichstags-Seſſion er⸗ 
neuern. Die „Deutſche Tageszeitung“ tritt aus 


Anlaß der Verurtheilung des Redakteurs Stenzel 


wegen Beleidigung des Königs der Belgier eben- 
falls für die Abänderung des § 103 des Reichs- 
ſtrafgeſetzbuchs ein, auf Grund deſſen die Ver- 
urtheilung erfolgte. Das Blatt ſchreibt: Es läßt 
ſich nicht in Abrede ſtellen, daß, wenn nach dieſem 
Paragraphen verfahren würde, wohl kein deutſcher 
Redakteur unbeſtraft geblieben wäre, insbe— 
ſondere da nicht nur die Beleidigung des 
fremden Landesherrn, ſondern auch der fremden 
Regierung unter Strafe geſtellt wird. Wir ſind 
beiſpielsweiſe feſt überzeugt, daß alle deutſchen 
Zeitungen ſich einer Beleidigung des Fürſten von 
Bulgarien (Wir erinnern nur an den Prozeß gegen 
die Mörder der Anna Szimon. D. Red.) ſchuldig 
gemacht haben, die nach dem § 103 ſtrafbar fein 
würde. Wird der Paragraph ſo gehandhabt, wie 
er gemeint iſt, ſo wird der deutſchen Preſſe eine 
offene Beſprechung auswärtiger Angelegenheiten oft 
unmöglich gemacht. Das muß verhütet werden, 
und deshalb fordern wir eine Abänderung dieſes 
bedenklichen Paragraphen. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Oktober. 


— Der Kaiſer wohnte am Freitag Vormittag 
einem Vorexerziren des Lehr-Infanteriebataillons 
bei. Nachmittags empfing das Kaiſerpaar die Theil“ 
nehmer an der Leprakonferenz. 

— Der Kronprinz und Prinz Eitel Fried— 
rich ſind in Berlin eingetroffen. 

— Im geſtrigen Kronrath haben nach einer 
Meldung der „Poſt“ nur die lauf enden Geſchäfte 
ihre Erledigung gefunden. Auch die „Frankf. Ztg.“ 
glaubt, daß es ſich in den Vorträgen und dem 
Kronrath nur um die Erledigung einer Reihe 
laufender Geſchäfte gehandelt hat, wie fie ſich im Herbſt 
nach längerer Abweſenheit des Kaiſers anhäufen. 
Vom eventuellen Rücktritt des Fürſten Hohenlohe 
ſpricht man weniger als je. Seine amtliche Ge⸗ 
ſundheit gilt für ſehr gut; die Reform des Militär- 
ſtrafprozeſſes iſt ein chroniſches Leiden, an das er 
ſich allmählig gewöhnt hat. 

— Der Bundesrath hat in feiner heutigen 
Sitzung den Entwurf eines Geſetzes über die Ent— 
ſchädigung der im Wiederaufnahmeverfahren frei- 
geſprochenen Perſonen dem zuſtändigen Ausſchuſſe 
überwieſen a 

— Die Zentrumspreſſe ſpricht dem von den 
Nationalliberalen geplanten Antrage auf Auf: 
hebung der Geſandtſchaft beim päpſtlichen 
Stuhl jede ernſtliche Bedeutung ab. Die „Köln. 
Volksztg.“ erkennt dem Antrag jede praktiſche Be. 
deutung ab, und die „Zentrumskorreſp.“ erklärt in 
kampfluſtigſter Stimmung: Ob die Mehrheit der 
nationalliberalen Fraktion vernünftig und energiſch 
genug iſt, um einen ſolchen Mißgriff zu verhindern, 
bleibt abzuwarten. Wir für unſern Theil brauchen 


Zeil 


Tageblatt. 


D 
e 


einen ſolchen Antrag nicht zu fürchten. Wir halten 
es vorläufig auch nicht für unſere Aufgabe, den 
nationalliberalen Eiferern den Staar zu ſtechen und 


— * 
15 5., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 5. die Spaltzeile oder! 
deren Raum, Reklamen 25 b. pro Zeile, Belagsexemplar 16 9. 


Expedition Spieringſtraße 13. 


Verantwortlich für den geſammten Inhalt: Max Wiedemann in Elbing. 


1 
| 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


49, Zahrgung. 


Der 
—— en 


ihnen klar zu machen, wie fürchterlich verfehlt nach 
verſchiedenen Richtungen hin ein ſolcher Antrag wäre. 

— Die Verhandlungen der Poſtkonferenz 
ſind heute zu Ende geführt worden. Beſchlüſſe 
wurden nicht gefaßt. Die Konferenz trug viel 
mehr lediglich den Charakter vertraulicher informa— 
toriſcher Vorbeſprechungen. Das Ergebniß dürfte 
der „Poſt“ zufolge vor der Hand noch nicht be— 
kannt gegeben werden. 

— Im Reichstagswahlkreiſe Oberbarnim iſt 
am Donnerſtag in Freienwalde in einer Verſamm— 
lung der freiſinnigen Vertrauensmänner aus 
dem ganzen Wahlkreiſe Bürgermeiſter Hopf von 
Eberswalde, früher zweiter Bürgermeiſter in Inſter— 
burg, einſtimmig als Reichstagskandidat aufge— 
ſtellt worden. Herr Hopf nahm die Kandidatur 
an und erklärte, daß er auf dem Boden des Nürn—⸗ 
berger Wahlprogramms der freiſinnigen Volkspartei 
ſtehe. 

— Ein Veteran der Fortſchrittspartei. 
Heute feiert Ludolf Pariſius feinen 70. Geburts— 
tag. Geboren zu Gardelegen in der Altmark, war 
er 1858—64 Kreisrichter daſelbſt, bis er durch 
Disziplinarurtheil des Obertribunals „wegen poli- 
tiſcher Agitationen“ am 4. Oktober 1864 ſeines 
Amtes entſetzt wurde. Es war dies eine der vielen 
gegen die im Amte befindliche Oppoſition im Schwange 
befindlichen Maßregelungen, durch die das Minifte- 
rium Bismarck-Graf Lippe ſein Regiment gegen die 
„fortſchrittlichen Kreisrichter“ bemerkbar machte. 
In der That hat auch Pariſius ganz beſonders den 
Rachedurſt der Reaktion auf ſich gezogen, da er ſeit 


Bildung der Fortſchrittspartei unermüdlich 
für dieſelbe im Zentral - Komitee thätig 
geweſen war und' ihre glänzenden Wahl- 


ſiege während der Konfliktszeit durch feine treue Ar— 
beit vorbereitet hatte. Im Jahre 1862 wurde er 
in das Abgeordnetenhaus für 1. Magdeburg (Salz— 
wedel⸗Gardelegen) gewählt. Nach ſeiner Maßregelung 
wandte ſich Pariſius ganz der Publiziſtik zu, gab 
in Verbindung mit feinem Freunde Schulze⸗Delitzſch 
die „Blätter für Genoſſenſchaftsweſen“ heraus und 
widmete ſich überhaupt der Förderung des Genoſſen— 
ſchaftsweſens. Nach dem Kriege von 1866 blieb 
Pariſius der alten fortſchrittlichen Fahne treu und 
als ſein heimathlicher Kreis ihn fallen ließ, erkor 
ihn der erſte Berliner Landtags-Wahlkreis zu ſeinem 
Vertreter. In den Reichstag gelangte Pariſius zweimal: 
1874—77 für 4. Gumbinnen (Stallupönen-Goldap- 
Darkehmen), welches Mandat 1877 an den ſpäteren 
Kultusminiſter v. Goßler verloren ging und 1881—84 
für Eiſenach-Dermbach, das er infolge eines ſchweren 
Familienunglücks nicht behaupten konnte. Auf 
genoſſenſchaftlichem Gebiete hat Pariſius eine Frucht- 
bare Thätigkeit entfaltet; ſeine Kommentare zu den 
Genoſſenſchaftsgeſetzen ſind in Fachkreiſen anerkannt. 
Von ſeinen politiſchen Schriften ſei die Schrift 
„Deutſchlands politiſche Parteien und das Miniſterium 
Bismarck“, Berlin 1878, erwähnt, ſowie ein 
kürzlich veröffentlichtes Buch über Hoverbeck. 
Dem Jubilar ſind aus Anlaß des 70. Geburtstages 
zahlreiche Ehrungen zu Theil geworden. Hunderte 
von Telegrammen liefen ein von Genoſſenſchaften, 
freiſinnigen Vereinen, parlamentariſchen Kollegen 
u. ſ w. Vertreter der Schulze-Delig’fhen Genoſſen⸗ 
ſchaften überreichten unter Führung des Anwalts 
Dr. Crüger Ehrungen, darunter namens der All— 
gemeinen Verbandes der Genoſſenſchaften nach 
Schulze-Delitzſch einen koſtbaren ſilbernen Tafelaufſatz, 
gekrönt von der Büſte von Schulze-Delitzſch. An dem 
Poſtament verſinnbildlichen 2 Figuren die Thätigkeit von 
Pariſius für die wirthſchaftliche Geſtaltung der Ge— 
noſſenſchaften und die juriſtiſche Entwickelung des 
Genoſſenſchaftsrechts. Schilder enthalten die Wid⸗ 
mung: „Seinem verdienſtvollen Mitarbeiter am 
Werke von Schulze Delitzſch in dankbarer Vereh— 
rung“ ꝛc. — Bildhauer Arnold überbrachte die 
erſte Büſte zu dem ihm übertragenen Denkmal von 
Schulze⸗Delitzſch. — Names des erſten Berliner 
Landtagswahlkreiſes überbrachten Albert Träger und 
Dr. Otto Hermes eine ſilberne Bowle. 

— Die Aerztekammer von Heſſen-Naſſau 
hat in ihrer, am Dienſtag in Frankfurt a. M. ab⸗ 
gehaltenen Sitzung einſtimmig beſchloſſen, den 
neuen Geſetzentwurf über ärztliche Ehrengerichte 
für unannehmbar zu erklären. 2 

— In der bekannten Angelegenheit des Paſtors 
Schall in Bahrdorf, die ſchon viel Staub auf 
gewirbelt hat, iſt wieder ein eigenartiges Vor- 
kommniß zu verzeichnen. Paſtor S., gegen den ſeit 
1895 das Disziplinarverfahren ſchwebt, wurde im 
Mai 1897 vom Amte ſuspendirt.“ Er erbat 19 
darauf Urlaub auf unbeftimmte Zeit, den = 
Juli erhielt und wohnt ſeit der geit 100 10 0 
(Schleswig), wo er die „Neue Luth. Kirchenztg. 


* Auch eine „Verbeſſerung“. In dem be- 
kannten Studentenliede „Sind wir nicht zur Herr⸗ 
lichkeit geboren“, kommen bekanntlich die folgenden 
Worte vor! 5 

Ganz Europa wundert ſich nicht wenig, 

Welch ein neues Reich entſtanden iſt: 

Wer am meiſten trinken kann, iſt König. 

Biſchof, wer die meiſten Mädchen küßt. 

Einem Jünglingsverein in B. ſchien die letzte 
Strophe bedenklich und er ſetzte ſtatt deſſen die er⸗ 
greifenden Worte: 

Herzog, wer den meiſten Käſe ißt. 

* Paris, 13. Okk. In Saint-Etienne macht 
die Angelegenheit eines Octroi-Kontroleurs, 
der ſich als Agent provocateur für Schmuggeleien 
entpuppte, großes Aufſehen. Dieſer eigenartige Be⸗ 
amte pflegte nämlich Leute anzuwerben, die er zu 
den Deſtillateuren und Likörfabrikanten ſchickte, um 
dieſen vorzuſchlagen, ihre Fabrikate ohne DOctroibe- 
zahlung in die Stadt einzuſchmuggeln. Natürlich 
wurden dieſe Schmuggelzüge überraſcht und die 
Handelstreibenden als Mitſchuldige verfolgt. Es 
wurden dem Kontroleur auch noch andere „Eigen— 
heiten“ ſeiner Amtsführung nachgewieſen, die den 
Zolldirektor zur Anzeige bei der vorgeſetzten Behörde 
zwangen, die eine ſtrenge Unterſuchung all dieſer 
Angelegenheiten angeordnet hat. 


Aus den Provinzen. 


Thorn, 14. Oktober. Ueber die ſchon ge⸗ 
meldete Haftentlaſſung des preußiſchen Kahn— 
ſchiffers, der ſich durch eine unbedachte Aeußerung 
über den Zaren in Warſchau die Verhaftung zuge⸗ 
zogen, wird folgendes Nähere berichtet: Der Ver⸗ 
haftete hat mehrere Wochen auf der Warſchauer 
Citadelle zugebracht, da man ihn des „Hochver— 
raths“ verdächtig hielt. Durch die ſtreng geführte 
Unterſuchung konnte aber kein Anhalt gefunden 
werden, daß der Verhaftete in irgend ein Komplot 
verwickelt war, es ſtellte ſich vielmehr heraus, daß 
die ihm zur Laſt gelegten Redensarten lediglich 
feiner Trunkenheit entſprungen find. Den Be— 
mühungen des deutſchen Generalconſulats in Warſchau 
gelang es nunmehr, den Verhafteten zu befreien. 

Marienwerder, 15. Okt. Ueber eine Ange 
legenheit, die peinliches Aufſehen in der Bürger— 
ſchaft erregte, wurde heute in der Stadtverordne— 
ten⸗Verſammlung eine kurze Mittheilung gemacht. 
Im Juni d. J. erhielten Mitglieder der ſtädtiſchen 
Verwaltung von einem Bericht der hieſigen königl. 
Regierung Kenntniß, worin dieſe den Unterrichts⸗ 
miniſter um einen Zuſchuß von 1500 Mk. für 
die hieſige höhere Privat-Mädchenſchule des Fräul. 


— Unter dem Vorſitz des Generals Mavro⸗ 
michalis iſt eine Kommiſſion zur Unterſuchung 
der Vorgänge im letzten Kriege gebildet worden. 

Türkei. 

— Eine türkiſch⸗bulgariſche Offenfin- und 
Defenſivallianz ſoll, wie der Korreſpondent des 
„Standard“ in Konſtantinopel von angeblich ver— 
trauenswürdiger Seite erfahren haben will, Bulga⸗ 
rien der Türkei vorgeſchlagen haben. Fürſt Ferdi⸗ 
nand ſoll danach Generalgouverneur von Rumelien 
bleiben und dieſes Amt in der Familie des 
Fürſten erblich werden. Bulgarien erkenne die 
völlige Suzeränetät des Sultans an, während die 
Türkei die Integrität Bulgariens gewährleiſte. Im 
Falle eines Krieges müſſe die Türkei mit 200000, 
Bulgarien mit 100000 Mann dem andern Theile 
zu Hilfe kommen. Es beſtehe Grund anzunehmen, 
daß über die Präliminarien zu dieſem Bündniß 
bereits ein Einvernehmen erzielt ſei. 

— Das türkiſche Kriegsminiſterium erklärt, die 
theſſaliſchen Bataillone würden vervollſtändigt, da 
fie nach Räumung Theſſaliens an der bulgariſch⸗ 
ſerbiſchen Grenze ſtationirt werden ſollen. 

— Der ſerbiſch-bulgariſche Kirchenſtreit 
in Macedonien iſt noch nicht beigelegt. Die 
Petition, welche die Abberufung des bulgariſchen 
Biſchofs Sineſius und des Handelsagenten Rizow 
von Uesküb zum Gegenſtande hat, iſt von der 
Pforte abſchlägig beſchieden worden. Wie verlautet, 
hat der ſerbiſche Bisthumsverweſer Firmilianos, 
der ſich bereits auf der Reiſe nach Uesküb zum An⸗ 
tritt ſeines Amtes befand, von der Pforte die 
Weiſung erhalten, noch einige Tage in Saloniki zu 
verweilen, um dort die Verleihung der bulgariſchen 
Biſchofsberate vor Uebernahme ſeines Amtes abzu⸗ 


warten. 
Afrika. 

— Ein Telegramm des Gouverneurs des Kongo— 
ſtaates meldet, daß Lieutenant Henry am 15. 
Juli d. J. die aufrühreriſchen Soldaten der 
Expedition Dhanis bei dem Albert-Eduard⸗See 
vollſtändig geſchlagen hat. Den Aufrührern 
wurden viele Gewehre und alle Munition abge— 
nommen, 400 derſelben find gefallen. Die Ueber⸗ 
lebenden haben ſich in die Berge geflüchtet, wo ſie 
nach der Anſicht des Lieutenants Henry wegen 
Mangels an Lebensmitteln umkommen dürften. 


Von Nah und Fern. 


Berlin, 15. Okt. Amtlich wird gemeldet: 
Heute Nachmittag 1 Uhr ſtieß ein von Berlin 
kommender Güterzug bei Einfahrt in den Rangir— 


redigirt und an einer Anſtalt unterrichtet. Wie er 
in dem genannten Blatte mittheilt, hat er jetzt ein 
Reſkript des Herzoglichen Konſiſtoriums 
erhalten, nach welchem er binnen acht Tagen ſeinen 
Wohnſitz wieder in Bahrdorf zu nehmen hat. 
Paſtor S. fügt dieſer Mittheilung noch hinzu: 
„Man will mich alſo zwingen, in Bahrdorf un⸗ 
thätig zu ſein, Zeuge der unliebſamſten Auftritte 
zu werden, um ſo bitterer, als, nach der Geſchichte 
des bisherigen Verfahrens zu urtheilen, das End⸗ 
urtheil noch Jahre auf ſich warten laſſen kann. 
Ich werde zunächſt Gehorſam beweiſen, zwar unter 
Proteſt, aber Beſchwerde verfolgen bis in die letzte 
Inſtanz, weil ich glaube, daß weder nach menfch- 
lichem noch göttlichem Recht dem Konſiſtorium die 
Befugniß zuſteht, mich zu interniren.“ 

— Der wegen Beleidigung des Königs der 
Belgier zu 8 Monaten Gefängniß verurtheilte 
Redakteur des „Hamburger Echo“ Reinhold Stenzel 
iſt gegen Stellung einer Kaution von 5000 Mark 
aus der Haft entlaſſen worden. 

— Das Reichsgericht hob das Urtheil des 
Landgerichts I Berlin vom 27. November 1895, 
durch welches der ſozialdemokratiſche Reichstagsabge⸗ 
ordnete Arthur Stadthagen wegen Beleidigung zu 
einem Jahr Gefängniß verurtheilt wurde, auf und 
verwies die Sache an daſſelbe Landgericht zurück. 
Die Aufhebung erfolgte wegen inkorrekter Behandlung 
des von Stadthagen eingereichten Ablehnungsgeſuches 
betreffend die Richter. 


Heer und Marine. 


— Anläßlich der Enthüllung des Kaiſer 
Friedrich-Denkmals in Wiesbaden beabſichtigt der 
Kaiſer, die Kaiſerin Friedrich zum Chef des 
80. Infanterie-Regiments zu ernennen, dem 
zugleich die Gardelitzen mit dem Namenszuge der 
Kaiſerin Friedrich auf den Achſelklappen verliehen 
werden ſollen. 

— Daß ein neues Infanterie gewehr im 
Herbſt dieſes Jahres in Benutzung genommen werden 
ſoll, wird von der „Poſt“ als unzutreffend erklärt. 
Im Intereſſe der Inſtandhaltung der Waffen iſt es 
nöthig, daß die Gewehre des Modells 88, die die 
Reſervebeſtände der Depots bilden, in Gebrauch 
genommen werden, während die eine Zeit lang be— 
nutzten Gewehre einer Reviſion durch die Büchſen⸗ 
macher der Artilleriewerkſtätten unterworfen und nach 
der Reparatur dann als Reſervebeſtände gelagert 
werden. 

— Aus Numéa Neu-Caledonien) wird gemeldet, 
daß drei franzöſiſche Artilleriſten durch eine 
Exploſion von Granaten, welche als unbrauch— 


bar in das Meer verſenkt werden ſollten, getödtet] bahnhof Pankow auf einen daſelbſt haltenden Obuch erſucht. Die dieſem Antrage beigefügte Be— 
worden ſind. Rangirzug. Zug und Rangirmaſchine ſowie] gründung ſoll in hohem Maße kränkend für die 
mehrere Wagen wurden beſchädigt. Drei Wagen ſtädtiſche höhere Mädchenſchule und deren Lehrer- 


kollegium geweſen ſein. Es ſoll in dem Bericht 
der kgl. Regierung davon geſprochen worden ſein, 
daß die Leiſtungen der ſtädtiſchen Schule 
den zu ſtellenden Anforderungen nicht entſprächen, 
daß ihr Lehrerkollegium nicht zeitgemäß, 
überhaupt die Schule minderwerthig gegenüber der 
Obuch'ſchen Privat-Anftalt ſei. Der Magiſtrat hat 
darauf ohne weiteres eine Eingabe an den Miniſter 
gerichtet, in welcher er ſich anheiſchig macht, die 
Gründe der Regierung zu widerlegen und in welcher 
gleichzeitig an den Miniſter das Erſuchen geſtellt 
wurde, den Bürgermeiſter unſerer Stadt in Audienz 
zu empfangen. Daraufhin iſt jetzt ein Schreiben 
der Regierung eingegangen, worin dieſe im Auftrage 
des Miniſters dem Magiſtrat eröffnet, daß der 
Miniſter es abgelehnt hat, die Gegengründe 
der Stadt zu hören und daß ſich damit auch der 
Antrag auf Bewilligung einer Audienz erledige. 
Auf Erſuchen des Stadtverordnetenvorſtehers ſah 
die Verſammlung vorläufig von einer Erörterung 
der Angelegenheit ab und beauftragte nur den 
Magiſtrat, in dieſer Sache die Intereffen der Stadt 
energiſch zu vertreten. Vermuthlich iſt der ab- 
lehnende Beſcheid des Miniſters darauf zurückzu- 
führen, daß nach Anſicht der Behörde der Magiſtrat 
nur durch einen Vertrauensbruch von dem Be⸗ 
richt der Regierung Kenntniß erhalten haben kann. 
Wie man privatim hört, iſt denn auch eine Dis— 
ciplinarunterſuchung wider Unbekannt eingeleitet 
und es find in dieſer bereits mehrere Magiſtrats- 
mitglieder und der Stadtverordnetenvorſteher zeugen 
eidlich vernommen worden. Ein Ergebniß hat die 
Unterſuchung, wie es heißt, aber nicht gehabt. Mit 


entgleiſten, ein Bremſer erhielt eine Fleiſchwunde 
am Arm, derſelbe begab ſich ſofort zu dem in der 
Nähe wohnenden Bahnarzt. Der Unfall iſt auf 
Nichtbefolgung beſonders erlaſſener Vorſchriften beim 
Umbau des Stellwerks am Südende des Bahnhofes 
zurückzuführen. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

Vom „falſchen Erzherzog“. Der „Aach. 
Volksfreund“ veröffentlicht eine Erklärung, welche 
Maria Husmann vor dem Polizeiinſpektor in Han⸗ 
nover zu Protokoll gegeben hatte. Maria Hus⸗ 
mann iſt bereit, ihre ſeitherigen Erklärungen in der 
Sache gegen Emil Behrendt durch nachſtehendes zu 
ergänzen: 1) hat ſie noch nach ihrer Ankunft 
in Hannover unter dem faszinirenden Druck ge- 
ſtanden, den Behrendt durch ſein einſchmeichelndes 
Weſen und durch ſeine angebliche Beleſenheit über 
ſie, das einfach erzogene Mädchen, ausgeübt hat, 
und in dieſer Verfaſſung hat ſie den Brief an 
Behrendt, nach dem Gefängniß in Lüttich geſchrieben, 
deſſen Inhalt ſie hiermit, ſoweit er ſich auf ihr 
ſeitheriges Verhältniß zu Behrendt bezieht, in vollem 
Umfange zurücknimmt; 2) hat ſie erſt gegen Ende 
des vorigen Monats die vollgültigſten Beweiſe dafür 
erhalten, daß Behrendt ihr von Anfang an mit 
falſchen Vorſpiegelungen genaht iſt und ſie ſyſte⸗ 
matiſch ihrer Familie entfremdete, um ſich in den 
Beſitz ihres Vermögens zu ſetzen, ſowie daß derſelbe 
neben dem ihrigen noch andere Liebesverhältniſſe 
unterhielt, die gleichfalls finanziell ausgebeutet 
worden ſind; 3) hat ſie bis zur Verhaftung des 
Behrend geglaubt, er ſei der Erzherzog, als welchen 
er ſich noch während ihrer Reiſe nach Londan ge⸗ 
rirt hat; 4) hätte ſie niemals mit ihm die Flucht 
ergriffen, wenn ſie geahnt hätte, daß er nicht ein 
Erzherzog ſei. Marie Husmann erklärt ſich als 
Opfer eines abgefeimten und raffinirten Schwindlers, 
welcher ſie um Geld und Gut betrogen hat und der 
dem Geſetz verfallen ſei. Sie ſagt ſich voll und 
ganz von Behrendt los. — Weiterhin in feſtgeſtellt, 
daß Behrendt noch zu drei anderen jungen Damen 
und ſogar zu einer verheiratheten Frau Beziehungen 
unterhalten hat. 

* Beim Mairhofen im Zillerthal iſt Dienſtag 
Nachmittag ein Herr aus München abgeſtürzt. 
Er blieb ſofort todt. 

* Eine Windhoſe hat auf Formoſa arge 
Verwüſtungen angerichtet. Bei dem Unwetter, welches 
zwei Tage lang anhielt, haben mehrere Hundert 
Menſchen ihr Leben eingebüßt. Es ſind große 
Ueberſchwemmungen entſtanden; eine große Eiſen⸗ 
bahnbrücke iſt zerſtört. 

Auch eine Entſchuldigung. In einer oft- 
ſchweizeriſchen Gemeinde wurde ein Bürger bei der 
Steuerreviſion etwas höher geſchraubt. Darüber 
ergrimmt, äußerte er unter anderem öffentlich „D' 
Hälfti vo de Gemeindröth ſind Narre.“ 
Das ließ ſich natürlich die geſtrenge Obrigkeit nicht 
gefallen, ſtellte den Sünder zur Rede und ver⸗ 
langte, daß er die böſen Worte zurücknehme. Er 
that es auch mit den Worten: „D' Hälfti vo de 
Gemeindröth ſind kei' Narre.“ s 

* Ein neues Wort. Die „Ingolſtädter 
Zeitung“ ſchreibt: „Privatim erfahren wir, daß 
das rabiate Bürſchchen, welches geſtern Abend einen 
Mordverſuch ſich zu Schulden kommen ließ, ein 
gewiſſer Schneidergeſelle Heinrich Kuffmüller und 
die „Beattentäterte“ eine Maurerstochter 
Namens Theres Fiſcher ſei.“ 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Die Berathung über die Anträge betreffend 
die Miniſteranklage iſt im öſterreichiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe noch nicht zum Abſchluß gelangt. 
Der verfaſſungsgetreue Großgrundbeſitz tadelte zwar 
ſcharf die Maßnahme Badeni's, konnte ſich aber 
nicht entſchließen, den Anträgen auf Erhebung der 
Anklage gegen das Miniſterium beizutreten und be- 
antragte Uebergang zur Tagesordnung. Die Ab⸗ 
lehnung der Anträge iſt ſicher. Am Freitag führte 
Abg. Ruß aus, die Miniſteranklage ſei thatſächlich 
begründet. Der Redner hob die Nothwendigkeit der 
Vorlegung des authentiſchen Textes des Erlaſſes 
hervor, welche ſowohl er als andere verlangt hätten. 
Der Erlaß trage alle Merkzeichen der gegenwärtigen 
innern Politik. Ruß erklärte mit Bezug auf die 
Vorgänge in Böhmen, es ſei zweifellos, daß der 
Erlaß gegen die deutſch böhmiſchen Abgeordneten 
gerichtet geweſen ſei und eine vorſätzliche Geſetzes- 
verletzung involvire, welche die Erhebung der 
Miniſteranklage rechtfertige. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatſchen links.) Abg. Funke beantragte, das 
Haus wolle beſchließen, daß der Miniſterpräſident, 
welcher nicht im Saale iſt, der Verhandlung beiwohne. 
Vizepräſident Abrahamowicz wollte dieſen Antrag nicht 
zur Abſtimmung bringen und ertheilte dem nächſten 
Redner das Wort. (Stürmiſche Unterbrechung, 
Rufe links: abſtimmen!) Der Lärm erneuert ſich 
bei jedem Verſuch des Vizepräſidenten, dem nächſten 
Redner das Wort zu ertheilen. Da die Herſtellung 
der Ruhe unmöglich erſcheint, unterbricht der Vize⸗ 
präſident die Sitzung. Während der Unterbrechung 
erſcheint der Miniſterpräſident im Saale. Die 
Sitzung wird wieder eröffnet. Der nächſte Redner 
Kozakiewicz ergreift das Wort. Derſelbe ſpricht 
ſich für die größte Verſammlungs⸗ und Redefreiheit 
aus. Schücker (deutſch-⸗fortſchrittlich) führte aus, 
das deutſche Volk Oeſterreichs verlange die ſtärkſten 
Mittel zur Bekämpfung der Sprachenverordnungen, 
er könne die Auffaſſung des verfaſſungstreuen 
Großgrundbeſitzes bezüglich des Geheimerlaſſes in- 
ſoweit nicht theilen, als er in dem Erlaſſe that- 
ſächlich eine vorſätzliche Geſetzesverletzung erblicke. 
Das deutſche Volk Oeſterreichs ſei durch die Noth 
vereinigt worden. (Lebhafter Beifall.) Redner 
beantragt ſchließlich beide Anklage-Anträge einem 
beſonderen, neu zu wählenden Ausſchuſſe zu über⸗ 
weiſen. Die Verhandlung wird darauf abgebrochen 
und die nächſte Sitzung auf Dienſtag vertagt. 


Entwickelung dieſer Angelegenheit mit großer 
Spannung entgegen. Nebenbei ſei nur bemerkt, daß 
innerhalb verhältnitzmäßig kurzer Zeit zwei Lehrer 
unſerer ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule zu Direl- 
toren auswärtiger höherer Mädchenſchulen gewählt 
worden ſind. (D. Ztg.) 
( Liebemühl, 15. Oktober. Beim Nach⸗ 
hauſefahren von dem ſehr ſchwach beſchickten Vieh⸗ 
markt ſtürzte ein Fuhrwerk die 3 Meter hohe 
Chauſſeeböſchung in unmittelbarer Nähe des Kanals 
hinunter. Der Sturz hat glücklicherweiſe außer 
kleinen Schäden am Wagen und der Armverſtauchung 
des einen der ſieben Inſaſſen keinen weiteren 


Schaden verurſacht. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


i bi 5 i ilhelm zum 

8 Die Nachricht, daß Kaiſer Wilhe ) 
Ehrenmitgliede der ungariſchen Akademie gewählt 
werden ſollte, wird dementirt. Ein ſolcher Plan 
iſt auf Grund der Statuten der Akademie unaus⸗ 


ührbar. 
95 Berlin, 15. Oktober. In der Aula der 


ieſigen Friedrich⸗Wilhelm Univerſität fand heute 
1 5 die Palle Rektoratsübergabe von 
Profeſſor Dr. Brunner, dem bisherigen Rektor, an 
Profeſſor Dr. Schmoller ſtatt. Letzterer leiſtete 
den Eid und legte die Juſignien ſeiner neuen 
Würde an. Er hielt hierauf die Feſtrede über 
„Wechſelnde Theorien und feſtſtehende Wahrheiten 
im Gebiet der Staats- und Sozialwiſſenſchaften und 
die heutige deutſche Volkswirthſchaftslehre.“ 

5 Die Theilnehmer an der „Internationalen 
Leprakonferenz“ diskutirten heute die Einſetzung 


Italien. 

— Das Befinden des Papſtes iſt, darin 
ſtimmen alle Berichte aus Rom überein, ein aus⸗ 
gezeichnetes. Nach der durch die Herbſtferien ver⸗ 
anlaßten Pauſe in den großen Empfängen wurden 
am Donnerſtag zum erſten Male wieder 500 Per⸗ 
ſonen, darunter 160 iriſche Pilger, zur Theilnahme 
an der vom Papſte in der Sixtiniſchen Kapelle ge⸗ 
leſenen Meſſe zugelaſſen. Die Pilger defilirten 
darauf vor dem Papſte. 


Griechenland. 

— Die Regierung hat ein Weißbuch ver⸗ 
öffentlicht, welches den diplomatiſchen Schrift⸗ 
wechſel über den griechiſch-türkiſchen Konflikt 
von April bis September dieſes Jahres enthält. 


Recht ſieht man in der Bürgerſchaft der weiteren 


eines internationalen Komitees. Der Herr Reichs- 
kanzler wohnte den Verhandlungen bei und gab 
die Verſicherung ab, daß das von der Konferenz 
geſammelte Material der Reichsregierung als Grund- 
lage ihrer Berathungen dienen würde. 

§ Dresden, 15. Okt. Eine vom Oberbürger- 
meiſter Beutler einberufene Verſammlung von Stabt- 
verordneten, zahlreichen Künſtlern und Kunſtfreunden 
hat beſchloſſen, im Jahre 1899 in Dresden eine 
deutſch- nationale Kunſt⸗ und kunſtgewerb— 
liche Ausſtellung zu veranſtalten. 

§ Im ſchweizeriſchen Großen Rathe iſt ein An⸗ 
trag auf Gründung einer ſchweizeriſchen Kunſt⸗ 
akademie in Baſel eingebracht worden. 

8 Die Entſtehung der atmoſphäriſchen 
Elektrizität ſcheint der durch ſeine kühnen Theorien 
bekannte franzöſiſche Meteorologe Marcel Brillouin 
gefunden zu haben. Er geht von der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Thatſache aus, daß jeder metalliſche Körper, 
der mit negativer Elektrizität geladen iſt, dieſe 
Ladung verliert, wenn er der Beſtrahlung mit 
ultraviolettem Lichte ausgeſetzt wird. Durch Ver— 
ſuche im phyſikaliſchen Laboratorium der Ecole 
Normale in Paris wurde nachgewieſen, daß ſich 
trockenes Eis, wenn es negativ elektriſch geladen 
ultravioletten Strahlen ausgeſetzt wird, ſich ebenſo 
verhält wie ein Metall, nämlich ſeine elektriſche 
Ladung verliert. Wenn ſich jedoch auf dem Eiſe 
etwas Waſſer befindet, ſo verliert es nur ſehr wenig 
Elektrizität. Nun beſtehen bekanntlich die in großer 
Höhe der Atmoſpäre ſchwebenden Cirruswolken aus 
Eisnadeln. Wenn dieſe nun von der Sonne, welche 
ultraviolette Strahlen in reichem Maße ausſendet, 
beſchienen werden, ſo müſſen die Eisnadeln der 
Federwolken ihre Elektrizität an die umgebende Luft 
abgeben. Die elektriſche Ladung dieſer Wolken wird 
nach der Meinung von Brillouin durch den Magne— 
tismus der Erde erzeugt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 16. Oktober 1897. 


Muthmaßzliche Witterung für Sonntag, den 
17. Oktober: Veränderlich, milde, lebhafte Winde, 
Sturmwarnung; für Montag, den 18. Oktober: 
Kälter, windig, wolkig, Regenfälle. 

Perſonalien. Der bisher beim Bau des 
Schifffahrtskanals von Dortmund nach den Ems⸗ 
häfen thätige Waſſerbauinſpektor William Richter 
iſt von Emden nach Marienburg W. Pr. verſetzt 
worden, um bei Weichſelſtromregulirungsbauten be— 
ſchäftigt zu werden. — Der Rechtsanwalt Goerigk 
in Strasburg in Weſtpreußen iſt zum Notar für 
den Bezirk des Ober-Landesgerichts Marienwerder 
mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Strasburg in 
Weſtpreußen ernannt worden. — Dem Regierungs- 
aſſeſſor Eggert zu Gumbinnen iſt die kommiſſariſche 
Verwaltung des Landrathsamtes im Kreiſe Dar— 
kehmen übertragen worden. 

Auszeichnung. Dem Schäferei-Mufjeher Zieg⸗ 
litzki zu Finkenſtein im Kreiſe Roſenberg iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen worden. 

Weichſelbereiſung. Am 23. d. Mts. be⸗ 
ginnt eine Weichſelbereiſung ſtromaufwärts, an die 
ſich am 30. Oktober die ſ. Z. erwähnte Deich- 
Conferenz unter dem Vorſitze des Herrn Ober- 
präſidenten v. Goßler ſchließt, der auch Vertreter 
des Landwirthſchafts⸗Miniſteriums beiwohnen werden. 

Eine Sitzung der Aerztekammer für die 
Provinz Weſtpreußen findet am 23. Oktober 
im Landeshauſe zu Danzig ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht als wichtigſter Gegenſtand der neue 
miniſterielle Entwurf eines Geſetzes betreffend die 
ärztlichen Ehrengerichte, das Umlagerecht und die 
Kaſſen der Aerztekammern. Ferner ſtehen zur Be⸗ 
rathung die Bekämpfung der Granuloſe in Weft- 
preußen und die Reform des ärztlichen Unter- 
ſtützungsweſens. In dieſer Sitzung werden auch 
von der Kammer die Wahlen der beiden Vertreter 
in dem Provinzial⸗Medizinal⸗Kollegium, ſowie des 
Vertreters in der wiſſenſchaftlichen Deputation für 
das Medizinalweſen zu Berlin vorgenommen. 

Mit den Volksunterhaltungsabenden, deren 
erzieheriſcher Einfluß auf die breiteren Volksſchichten 
ſich bereits bewährt hat, wird man morgen auch 
hier einen Anfang machen. Wir wünſchen dem 
Unternehmen den erhofften Erfolg, können aber 
nicht umhin zu bemerken, daß wir das Eiutritts⸗ 
geld, wie es zur Zeit feſtgeſetzt iſt, für zu hoch 
halten. In kleineren Städten, z. B. Inſterburg 
und Tilſit, kommt man mit einem geringeren Ein- 
trittsgeld aus, und wir glauben, das, was dort 
möglich iſt, auch hier zu erreichen ſein ſollte zum 
Wohle derjenigen Kreiſe, für welche die Volks⸗ 
unterhaltungsabende iu erſter Liuie berechnet ſind. 

Vortragsabend. Auf den morgen Abend im 
Gewerbehauſe ſtattfindenden Vortragsabend (keine 
Vorleſungen!) des Eickermann'ſchen Künſtlerpaares 
weiſen wir hiermit nochmals empfehlend hin. 

Turnfahrt. Der Turnverein unternimmt morgen, 
Sonntag, eine Turnfahrt, verbunden mit Schnitzel 
jagd, nach dem Geizhals. Der Abmarſch erfolgt 
Nachmittags /½2 Uhr vom Kl. Grerzierplake. 

Im Gewerbe⸗Verein hält am Montag Herr 
Bürgermeiſter Dr. Contag einen Vortrag über „die 
Neuorganiſation des Handwerks“. 

Das erſte Abonnements⸗Konzert, in welchem 
bekanntlich der Geigerkönig Prof. Joachim auftritt, 
findet nicht am Sonnabend, den 23., ſondern bereits 
am Freitag, den 22. d. M., ſtatt. 

Kartenbriefe. Das Amtsblatt des Reichspoſt⸗ 
amtes veröffentlicht eine Verfügung des Staats- 
ſekretärs des Reichspoſtamtes, wonach vom 1. Nov. 
ab „Kartenbriefe“ mit eingedruckten Werthzeichen 
zu 10 Pfennigen eingeführt und bei den Verkehrs⸗ 
anſtalten des Reichspoſtgebietes zum Nennwerth ver⸗ 
kauft werden ſollen. Auf die Kartenbriefe finden 
die Vorſchriften für Briefe Anwendung. — Im 
Privatwege hergeſtellte Kartenbriefe ſind zuläſſig; 
die Reichsdruckerei übernimmt für Privatperſonen 
die Abſtempelung ſolcher Kartenbriefe mit dem Frei⸗ 
markenſtempel unter den für die Abſtempelung von 
Poſtkarten geltenden Bedingungen. 

Aendert die Firmenſchilder! Nachdem am 
1. Oktober dieſes Jahres viele Gewerbetreibende 


ihre Geſchäftslokale verlegt, auch theilweiſe ihre 
Gewerbebetriebe geändert haben, weiſen wir darauf 
hin, daß auch die Firmenſchilder entſprechend geändert 
bezw. gewechſelt werden müſſen. Gleichzeitig erin- 
nern wir daran, daß jedes offene Geſchäft mit einem 
Firmenſchild, auf dem ſich der Name des Geſchäfts⸗ 
inhabers in deutlicher Schrift befindet, verſehen ſein 
muß. Sind die Inhaber des Geſchäftes weiblichen 
Geſchlechtes oder Minderjährige, ſo muß dieſes aus 
der Firmenaufſchrift hervorgehen. 

Stadttheater. „Trilby“, Schauſpiel in vier 
Akten von Paul M. Potter nach George du Maurier's 
Roman. Die Titelheldin iſt ein Modell im quar- 
tier latin und von nicht ganz einwandfreier Morali⸗ 
tät. Das hindert aber nicht, daß drei Engländer 
zugleich in ſie verliebt ſind und einer derſelben ſie 
heirathen will. Hieraus wird aber nichts, da 
Svengali, ein Hypnotiſeur, Trilby durch Hypnose 
Nerſglaßt, ihm zu folgen. Svengali heirathet 
Sun, auf deren natürliche Anlagen als 
Sängerin er von einem Muſiker aufmerk⸗ 
5 „gemacht worden iſt, und ſuggerirt 
ihr die Fähigkeit zu ſingen, und zwar mit 
e Erfolge, daß ſie als erſte Sängerin der 
delt gilt und fie mit Geld und Geſchmeide förm⸗ 
5 überſchüttet wird. Trilby kann aber nur ſo 
auge fingen, wie fie unter Svengali's Einfluß 
neh Eines Tages, als fie 5 Jahre nach ihrem 
Gerſchwinden aus Paris dort auftritt und die drei 
Engländer ebenfalls zu dem Concert gehen, kommt 
es zwiſchen dieſen und Svengali, weil er Trilby 
geſchlagen hat, zu einem heftigen Auftritt. Sven⸗ 
gal wird dadurch abgehalten, ſeinen ſuggeſtirenden 
Einfluß auf Trilby auszuüben, die infolgedeſſen 
nicht ſingen kann und vom Publikum ausge⸗ 
1 950 Dieſer Vorfall wirkt auf Spengali, 
ee en und Herz durch das beſtändige 
Säle 50 Trilbys angegriffen find, tödtlich. 
und ſeht 5 a aus ihrem hypnotiſchen Zuſtande 
als fie se 1 Male vor ihrer Verheirathung, 
das durch uchrden Anblick eines Bildes von Spengali, 
mt 1 merkwürdigen Zufall in ihre Wohnung 
Aus 5 erartig erſchüttert wird, daß ſie ſtirbt. — 
5 f ieſer kurzen Inhaltsangabe ergiebt ſich, daß 
A in dem Stück nicht um Geſtalten von Fleiſch 
und Bein, ſondern um Schemen handelt. Den 
Zuſchauer laſſen die Vorgänge auf der Bühne 
volftändig kalt, da er fieht, daß es ſich nur um 
eine graue Theorie handelt. Die Darſtellung war befrie⸗ 
bigenb; wir bedauern nur die Kräfte, die ſich vor 
Wer b baren Aufgabe ſahen, einem derartigen 
5 das ſich von einem dramatiſchen Hinter⸗ 
reppenroman nicht weſentlich unterſcheidet, den 
iterariſchen Lorbeer zu erringen. 

Der Spielplan unſeres Stadttheater iſt 
für nächſte Woche wie folgt feſtgeſetzt: Sonntag: 
zum 1. Male „Einer von unſ're Leut“, Poſſe mit 
eſang in 3 Akten (6 Bildern) von O. F. Berg 
und D. Kaliſch, Muſik von Conradie; Montag: 
. Eva“; Dienſtag: Zum 1. Male: „Der 
50 chenfreſſer“, Luſtſpiel in 4 Akten von G. 
Mae Mittwoch geſchloſſen; Donnerſtag: Zum 
ee Su 5 „Einſame Menſchen“, Drama in 5 Akten 
Direktor Ber Hauptmann (Frau Vockerat: Frau 
eſe) Freitag: „Goldene Eva“; Sonn⸗ 

„Verliebte Mädchen“, Poſſe 


tag: Zum 1. Mal 

f Male: 
mit Geſang in 4 Akten von J. Keller und Herr- 
Roth. 


mann, Muſik von 


Johanna Ambroſius, die oft i . 

FR 1 g preußiſche Volks 
5 Mi ſoeben einen zweiten Band ihrer Ge⸗ 
Herrn 5 gegeben. Auch dieſe Poeſien ſind von 
3 rofeſſor Karl Weiß Schrattenthal gefichtet 
ber I Ferd. Bayers Buchhandlung in Königs⸗ 
= 78 worden. Das Motto: „In der Wiege 

1 eidens wird die Seligkeit großgezogen“, 
˖ ograph der Dichterin, leitet die Sammlung 
im ungsvoleer, tief empfundener und ſchlichter Ge⸗ 
debte ein. Sie tragen alle das perſönliche Gepräge 
5 Dichterin, ſind reich an Schönheiten, aber 
uch nicht frei von den Fehlern, die man den erſten 
edichten zum Vorwurf machen mußte. 

Die Inhaber von ſolchen preußziſchen 
Aprozentigen Konſols, welche noch nicht auf 
3½ p. H. abgeſtempelt ſind, werden von der 

auptverwaltung der Staatsſchulden wiederholt 
aufgefordert, dieſe Schuldverſchreibungen nebſt 
aufenden Zinsſcheinen und Zinsſcheinanweiſungen 
baldigſt der Kontrole der Staatspapiere in Berlin 
SW, Oranienſtraße 92/94, zur Abſtempelung ein- 
zureichen. 
bet, Uebergewicht bei Briefen. Nicht allgemein 
kannt dürfte es ſein, daß für einfache Briefe ein 
Icbergewicht zuläſſig iſt. Nach einer ſeit etwa 
ahresfriſt beſtehenden Verfügung iſt es geſtattet, 
aß einfache Briefe, für welche im allgemeinen eine 
ein nichtsgreuze bis 15 Gramm vorgeſchrieben iſt, 
halllebergewicht haben können, das jedoch ein volles 
bes Gramm nicht erreichen darf. Es brauchen 

2 Briefe, die mehr als 15 Gramm wiegen, aber 
eine nicht ganz 151/2 Gramm ſchwer find, nur mit 
8 10 Pfg.⸗Marke beklebt zu werden; auch iſt 

erartige Briefe kein Strafporto zu zahlen. 
Veiſtene Halteſtelle. Am 15. d. M. iſt im 
an der Königlichen Eiſenbahn⸗Direktion Danzig 
punkt 5 Strecke Graudenz—Jablonowo der Halte. 
worden oguſchau für den Perſonenverkehr eröffnet 


e ttoirfung der Kreisbaubeamten bei 
Kubelbaus bauten. Vor einiger Zeit war vom 
tusminiſterium angeordnet worden, daß die zum 
Yan bau Verpflichteten vor der Vergebung eines 
5 an einen Unternehmer dem Lokalbaubeamten 
1 Ergebniß der Verdingung mitzutheilen hätten, 
dieſem die Möglichkeit zu gewähren, die Zuver⸗ 
gkeit und Tüchtigkeit der von den Gemeinden 
N Ausſicht genommenen Bauunternehmer zu prüfen. 
Wieſe Anordnung erſtreckte ſich aber nur auf die⸗ 
jenigen Schulbauten, die durch Gnadengeſchenke der 
taatsregierung bezw. des Landesherrn unterſtützt 
burden. Neuerdings hat nun der Kultusminiſter 
angeordnet, daß die Schulgemeinden künftig in 
allen Fällen, alſo auch dann, wenn die Gemeinden 
6 auten aus eigenen Mitteln ausführen laſſen, 
0 halten ſein ſollen, bevor die Bauausführung an 
nen Unternehmer vergeben wird, den zuſtändigen 


Kreisbaubeamten über die 
Tüchtigkeit desſelben zu hören. 

Wochenmarktbericht. Der heutige Wochen⸗ 
markt war außergewöhnlich ſtark beſchickt. Die 
Kartoffel und Weißkohl⸗Zufuhr war ſo bedeutend, 
daß die Poſtſtraße nicht ausreichte, die Fuhren auf⸗ 
zunehmen, ſondern auch die altſtädtiſche Wallſtraße 
von Fuhrwerken angefüllt war. Die Preiſe für 
Kartoffeln gingen bis auf 1,80 Mk. pro Schffl. 
herunter. Weißkohl wurde pro Schock mit 2,00 bis 
3,00 Mk. verkauft. Auch auf dem Friedrich⸗ 
Wilhelm Platz ſah es ſehr lebhaft aus. 
Butter koſtete pro Pfund 0,90 —1,10 Mk., 
Eier 1,00—1,10 Mk. pro Mandel. Obſt 
war in großen Mengen vertreten. Auf 
dem Gemiüfe, Fiſch⸗ und Fleiſchmarkt blieben 
die Preiſe unverändert. Recht lebhaft war es heute 
auch auf dem Getreidemarkt. Roggen koſtete 4,20 
bis 4,60 Mk., Gerſte 3,80 bis 4,10 Mk., Hafer 
2,80 bis 3,30 Mk. pro Scheffel, Stroh pro Schock 
22—24 Mk. und Heu pro Ctr. 1,90 —2,30 Mk. 

Verhaftungen. In der letzten Nacht wurden 
vier junge Leute wegen Unfugs und Lärmens auf 
der Straße feſtgenommen. Sie hatten aus der 
Spieringſtraße leere Tonnen fortgenommen, rollten 
dieſe längs der Straße und ſchrieen dabei. Als 
ſie an einer Straßenlaterne der Kettenbrunnenſtraße 
Unfug verübten, wurden ſie von dem Nachtwächter 
abgefaßt und zur Polizeiwache gebracht. Da ſie 
ſich auch gegen den Nachtwächter vergangen und 
dieſen beſchimpft haben, ſo dürfte die Sache für ſie 
wohl nicht ganz glimpflich ablaufen. 

Verſuchter Diebſtahl. Ein nach einer Zigeu⸗ 
nerin ausſehendes Frauenzimmer erſuchte heute das 
Ladenmädchen eines Kaufmanns in der Heiligen- 
geiſtſtraße, ihr ein Goldſtück zu wechſeln. Als die 
Verkäuferin daſſelbe auf ſeine Echtheit prüfte, griff 
das Frauenzimmer in die Ladenkaſſe und verſuchte 
dann mit 42 Mk., welche fie erraffte, auszurücken. 
Sie wurde aber feſtgehalten und einem Polizei- 
beamten übergeben. 

Schwurgericht. Außer den von uns mitge- 
theilten zur Verhandlung gelangenden Sachen 
kommt in der jetzigen Schwurgerichtsperiode noch 
am Donnerſtag, den 21. Oktober und an den fol- 
genden Tagen noch eine Sache gegen den ehemaligen 
Privatförſter Gniwodda aus Biſchofswerder wegen 
verſuchten Mordes, Brandſtiftung, Nöthigung, Be⸗ 
drohung ꝛc. zur Verhandlung. 

Durch einen Meſſerſtich wurde geſtern Nach⸗ 
mittag ein Schulknabe von einem gleichalterigen 
Jungen auf dem kleinen Excerzierplatzb infolge eines 
Streites an der Hand verletzt. 

Berichtigung. Die Nachricht von dem Ver⸗ 
110 des Etabliſſements Thumberg beſtätigt ſich 
nicht. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 16. Oktober. 


Wegen betrügeriſchen bezw. einfachen Bankerotts 
wurde heute gegen den Zimmermeiſter Auguſt 
Schneider aus Potsdam und den Zimmermeiſter 
Johannes Hohwarde in Hannover verhandelt. 
Schneider wird auch noch der Gläubigerbegünſtigung 
und des Betruges bezichtigt. Der Anfang der Ver⸗ 
handlung verzögerte ſich um eine kleine Stunde, da 
erſt Erſatzgeſchworene zur Bildung der Geſchworenen⸗ 
bank ausgelooſt werden mußten. Ueber die Ver⸗ 
handlung, die bei Schluß der Redaktion noch an⸗ 
dauerte, werden wir in der nächſten Nummer be⸗ 
richten. 


Zuverläſſigkeit und 


— — 


Literatur. 


§ Wie kleiden wir unſere Kinder? Jede 
Mutter ſoll darauf bedacht ſein, ihr Kind nicht nur 
ſchön, ſondern auch praktiſch zu kleiden. Der 
„Moden⸗Salon“ geſtaltet die Moden für die 
Kleinen nach dieſen Prinzipien. Jede Abonnentin 
dieſes beliebten Modejournals erhält gratis eine 
Modenzeitung „Die Kinder-Mode“, welche auch 
Handarbeiten und Unterhaltungsſtoff für die kleine 
Welt enthält. Durch den Bezug von Gratis- 
ſchnitten nach jedem Modell gegen Erſatz der 
Speſen (30 Pfg) iſt man in der Lage, die ſchönſten 
Garderobeſtücke im Hauſe billig herzuſtellen. Das 
eben erſchienene Heft 20 des „Moden⸗Salon“, das 
in jeder Buchhandlung zur Anſicht vorgelegt wird, 
enthält die beſprochene Beilage. Das Abonnement 
des „Moden ⸗Salon“ mit der Gratisbeilage „Die 
Kinder⸗Mode“ mit Schnittmuſter⸗ und Handarbeits⸗ 
beilagen und farbigen Modenbildern koſtet nur 
1 Mk. 25 Pfg. per Quartal. 

§ Als Vorbote des neuen Jahres und zugleich 
als ein dankbares, wohlfeiles Weihnachtsgeſchenk 
hat ſich der Daheim⸗Kalender auf das Jahr 1898 
(Verlag von Velhagen & Klaſing in Bielefeld und 
Leipzig) wiederum eingeſtellt, ein vornehm ausge 
ſtatteter, inhaltreicher und ſchön illuſtrirter Kalender, 
der ſich in jedem Hauſe als ein lieber Gaſt ein⸗ 
bürgen wird, wo er einmal eingekehrt iſt. Neben 
dem, was ein Kalender bringen muß, bietet der 
Daheim⸗Kalender in ſorgfältigſter Auswahl nur 
Gediegenes zur Unterhaltung, Anregung und Be⸗ 
lehrung. Eine anmutige, hübſch illuſtrirte Familien⸗ 
geſchichte hat H. Denarius „Die meteorologiſche 
Station“ überſchrieben, B. Schulze⸗Schmidt iſt mit 
einer köſtlichen Sommerferien - Novellette „Monas 
Liebesgeſchichte“ vertreten, die O. Gerlach friſch 
illuſtrirt hat. Den zahlloſen Verehrern Emil 
Frommels werden die. perſönlichen Erinnerungen 
beſonders willkommen ſein, die Otto Funke dem 
heimgegangenen Freunde widmet. Ein treffliches 
Lebensbild des Präſidenten der Südafrikaniſchen 
Republik, Paul Krüger, von A. Merenski, ein kleines 
Handbuch der deutſchen Kolonien, zeitgeſchichtliche 
Rückblicke, eine mit trefflichen Porträts verſehene 
„Totenſchau“, ein eigener „Frauenkalender“ mit 
Handarbeiten, praktiſchen Abhandlungen und Haus⸗ 
poefie, „Allerlei Kurzweil“ mit Muſik⸗ und Lege⸗ 
Spielen für die Jugend, ſinnige, hübſch illuſtrirte 
Gedichte und Geſchichten, auch luſtige Anekdoten und 
Räthſel, ſchöne Holzſchnitt- und Farbendruckbilder 


läſſi 


er 


vervollſtändigen den Inhalt des vornehmen Kalenders, | 


Fünfkirchen, 16. Okt. 
werk der Donau⸗Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft erfolgte 
heute früh eine Gasexploſion, durch welche ein 
Arbeiter getödtet und mehrere verletzt wurden, dar— 
unter einer ſchwer. 
konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. 

London, 16. Okt. 
Nacht abgehaltenen Meeting verwarfen die Keſſel— 
macher das Abkommen, welches am Tage vorher 
das Exekutivkomitee der Unioniſten mit den Ar— 
beitern der Schiffsreparaturwerkſtätten abgeſchloſſen 
hatte. 
und Keſſelmacher verſchiedener Londoner Firmen in 
den Ausſtand getreten. 
miſchen in den Streik der Maſchinenbaubranche 
ſeinerſeits abgelehnt, da eine nicht nachgeſuchte Ver— 
mittelung nur ſchädlich wirken könne. — Die von 
hervorragenden Kaufleuten der City unterzeichnete 
Erklärung, welche ſich dringend für die Aufrecht— 
erhaltung des Gold⸗Standard ausſpricht, 
Lord Schatzkanzler überreicht worden. 
diſche Banken haben ein ähnliches Memorandum 
überſandt, in welchem ſie Einſpruch dagegen erheben, 
daß die Bank von England einen Theil ihrer Re— 
ſerve in Silber halte. 

Berwick (Northumberland), 16. Okt. 
geſtern abgehaltenen Verſammlung des nördlichen 
Verbandes konſervativer Vereine gab Lord London— 
derry ſeine Demiſſion als Verbandsvorſitzender, da 
mit dem 
Chamberlain auf die innere Politik des Kabinets, 
namentlich im Zuſammenhange mit dem Arbeiter— 
entſchädigungsgeſetze, nicht einverſtanden ſei. 
Verſammlung gab ihre Zuſtimmung zu dem Stand— 
punkte Lord Londonderrys, worauf derſelbe ſeine] 3 
Demiſſion zurückzog. 

Rom, 16. Okt. 
in einem Rundſchreiben von heute den Steuer— 
beamten die Anweiſungen, wodurch das gute Ein⸗ 
vernehmen mit den Steuerzahlern bei Erhebung der 
Einkommenſteuer erleichtert werden ſoll. 

Lagos, 16. Okt. 
welche von hier nach dem Hinterlande entſandt ſind, 
haben verſchiedene Poſten an der Nordweſtgrenze 
beſetzt. 
Buddha zurückgezogen. 


Kleine Urſachen, große 


der ſich in ſeinem freundlichen, ſoliden Einbande 
auch äußerlich vorteilhaft einführt. 


Telegramme. 


In dem Kohlenberg— 


Die Urſache der Exploſion 


In einem in der letzten 


Infolgedeſſen ſind heute die Maſchinenbauer 


Chamberlain hat ein Ein⸗ 


iſt dem 
Auch kana⸗ 


In der 


radikalen Einfluſſe des Miniſters 


Die 


Der Finanzminiſter ertheilte 


Die britiſchen Streitkräfte, 


Die Franzoſen haben ſich anſcheinend nach 


Wirkungen. 


Da die Landſchaft nicht beſonders intereſſant 


Vom 16. Oktober 1897. 

Geburten: Drehorgelſpieler Wil⸗ 
helm Böhm T. 

Aufgebote: Arbeiter Julius Ko⸗ 
ſchinski mit Wittwe Regine Albrecht, 
geb. Kuhn. — Ziegler Heinrich Schöneck 
mit Wittwe Amalie Kampf, geb. Kaſch⸗ 
ning. — Arbeiter Gottfried Boll mit 
Louis Elies. 

Eheſchließſungen: Comtoirdiener 
Johannes Grabowski⸗Danzig mit Maria 
Jetzki⸗Elbing. — Wagenführer Peter 
Schmollowski mit Maria Höpfner. — 
Eiſendreher Albert Weſtphal⸗Bromberg 
mit Auguſte Mintel⸗Elbing. — Fleiſcher 
Friedrich Nispel mit Tiſchler- Witlwe 
Anna Beege, geb. Bürger. — Arbeiter 
Carl Werner⸗Neu Kußfeld mit Eliſabeth 
Winkler⸗Elbing. — Schuhmacher Joſef 
Bellgardt mit Bertha Lange. — Ma⸗ 
ſchinenbauer Franz Sawade mit Bertha 
Schulz. — Fabrikarbeiter Auguſt Wirth⸗ 
Elbing mit Thereſe Paris⸗Leipeninken. 
— Schloſſer Friedrich Plintſch mit 
Louiſe Wiedemann. — Schloſſer Her⸗ 
mann Kinder mit Clara Fleiſcher. 

Sterbefälle: Schneidermeiſter Ernſt 
Guſtav Weiß S. 4 M. 


Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 
ſitzes des Konkursſchuldners, bezw. beim in 
Klammer N ten. M. bedeutet Meldefriſt, 
8 Prüfungstermin. 
Uhrmacher Carl Raab, Danzig, Pog⸗ 
genpfuhl Nr. 9. Verwalter Kauf⸗ 
mann Richard Schirmacher, Hunde⸗ 
gaſſe Nr. 70. M. 15. 11. T. 27. 11. 


Die billigſten und beſten 


Bierdruckapparate 


für Kohlenſäure und Luftbetrieb 

liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 

A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 


Maurergeſelen 


finden Beſchäftigung bei 
Depmeyer, 
Maurermeiſter, 


war, lehnte ich mich theilnahmslos und halb 
ſchlummernd in die Ecke meines Eiſenbahn-Kupees 
zurück. An der nächſten Station erhielt ich Ge— 
ſellſchaft, denn ein pfiffig ausſehendes Bäuerlein, 
das wegen Ueberfüllung mit ſeinem dritter Klaſſe⸗ 
Billet bei mir eingeſtiegen war, nahm ſogleich meine 
volle Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Nachdem er die 
Scheu überwunden, auf einem weichen Polſterſitze 
zu fahren und die ihm von mir angebotene Zigarre 
tapfer verdampfte, hatte er viele Fragen an mich 
zu richten, die ich natürlich bereitwilligſt beantwortete. 
Auf einmal erſpähte er die Nothbremſe und fragte, 
wozu der Meſſingarm da wäre. Ich erklärte ihm 
deren Zweck, er aber ſchüttelte ungläubig den Kopf. 
„Nein, nein, mein lieber Herr,“ ſagte er zu mir, 
„ich glaube Ihnen ſchon gern Alles, was Sie mir 
ſagen, aber nicht, daß, wenn ich dieſen Hebel 
ziehe, dieſer wild dahinraſende Zug in wenigen Se— 
kunden zum Stillſtehen kommt.“ 

Gleich dieſem guten Bäuerlein giebt es viele 
Menſchen, die ungläubig den Kopf ſchütteln, wenn 
ein einfaches Mittel große Wirkungen erzeugen ſoll. 
Ein Nierenleiden iſt eines der gefährlichſten Leiden, 
die es überhaupt zu bekämpfen giebt. Tüchtige 
Aerzte verſuchten umſonſt, demſelben Einhalt zu 
thun, wie kann da ein ſo einfaches Mittel, wie 
Warner's Safe Cure, helfen? Aber leſen wir, was 
ein Geheilter ſchreibt: „Durch die köſtliche Medizin 
Warner's Safe Cure bin ich wieder ein geſundes 
und glückliches Menſchenkind geworden und gebe 
meinen Dank dadurch kund, daß ich andere Leidende 
auf dieſelbe aufmerkſam mache und fie ihnen ein— 
dringlichſt empfehle. Frau Eliſe Winterroth, 
Schönenberg bei Schönau i. Wieſenthal-Baden. 

Zu beziehen von: Leiſtikow'ſche Apotheke in 
Marienburg — Apotheker G. Götz, Brückſtr. 19, 
Elbing — Apotheke zur Altſtadt in Danzig — und 
Apotheker H. Kahle (Ap. z. Altſtadt) in Königsberg. 

Beſtandtheile: Virg. Wolfsnußkraut, 20,0; 
Edelleberkraut, 15,0, Gaultheria-Extrakt 0,5; Kali⸗ 
ſalpeter, 2,5; Weingeiſt, 80,0; Glycerine, 40,0; 
Deſt. Waſſer, 375,0. 


Berlin, 16. October, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Still. Cours vom 15.10 16.10 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 102,90 102,80 
3½ pCt. „ 1 7 102,70 102,80 

pet. „ : 96,90 | 96,90 
3½ pCt. Preußiſche Confols 102,90 | 102,90 
3½ pet. „ % . . q. . 1102,90 | 102,80 
3 pCt. 0 97,60 97,40 
3½ pCt. ftpreubifie Pfandbriefe. 99,90 99,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99 80 99,90 
Oeſterreichiſche Gold rente 04,50 104,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,30 103,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,95 169,95 
Ruſſiſche Banknotennns 16,50 216,50 
4 pCt. Rumänier von 180 . . 91,50 91,60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64,50 | 64,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . | 92,70| 92,80 
Disconto-Commandit . » -» . . 207,40 | 207,30 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 119,40 | 120,50 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco 5 
Spiritus 50 loco 


Dith! TR 44,40 A Brief 
Loco nicht contingentirt. -. . . .. 44,70 A Geld 
S oe Belange REDE ER ERBASEAS: 44,00 4 Geld 


Elbinger Standesamt. 


Malerlehrlinge 


können gegen Koſtgeldvergütung ſofort 
eintreten. Georg Albien, 
Dekorationsmaler. 


Maurergeſellen 


ſtellt ein H. Hartmann, 
Aeuß. Mühlendamm 25b. 


Tiſchlergeſellen 


ſucht Kleefeld, Neuſtädt. Stallſtr. 3a. 


Ein Lehrling 


für mein Colonialwaaren-Geſchäft kann 


eintreten. Ruck, 
Neuſtädt. Wallſtraße 26/27. 


Einen Lehrling 
ſucht Bruno Bartsch, Bildhauer, 
Junkerſtraße 60. 


1 Bäckerlehrling 


kann eintreten. Junkerſtraße 55. 


Alempner lehr linge 
finden ſtets gegen hohe Koſtgeld-Ent⸗ 


ädigung Aufnahme. 
1 Zillgitt & Lemke 


Mäd ch en, im Nähen ge⸗ 


übt, können ſich 
fof. meld. M. Rose, Junkerſtr. 52, 1 Tr. 
c ae 


1 Lehrmädchen 


ſucht Margarethe Dillich, 
Blumenhandlung, Friedr. Wilhelmplatz. 
— — 4 — 


DER fait neu, 1,38 f 
Pianino, hochelegant, mit 1 5 


nem Ton, ſehr billig. 
Inn. Mühlendamm 32. 


1 Wohnung mit kl. Laden und 
Keller von ſogleich oder ſpäter zu ver⸗ 
miethen Heil. Geiſtſtraße 24. 

2 iſt per ſofort zu 
Ein Laden ven 

Neuſt. Wallſtr. 7, Ecke Bahnhnofſtr. 
Eine herrſchaftliche Wohnung, 

mit Zubehör zu vermiethen. 

Neuſt. Wallſtr. 7, Ecke Bahnhoſſtr. 


Abonnements-Concerte. 


Das erste derselben findet nicht BE Sonnabend, 
den 23. October, sondern bereits 
2 
Freitag, den 22. October, 
statt. 
Das Comité. 


Zerren 


Höchster Triumph der 
Industrie 


5 


‚StadtTheater: 
Sole 


Sonntag, den 17. Oktober: 
(Dutzendbillets gültig.) 


Einer von unſere Leut. 
Große Poſſe mit Geſang in 6 Bildern 
von O. F. Berg und D. Kaliſch. 
Muſik von Conradi. 

1. Bild: Am Vorabend großer Ereig⸗ 
niſſe. 2. Bild: Altes und Neues Teſta⸗ 
ment. 3. Bild: Wie Du mir — ſo ich 
Dir. 4. Bild: Der Wecker zur rechten 
Zeit. 5. Bild: Die gefährliche Apotheke. 
6. Bild: Einer von unſ're Leut. 


8 
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Montag, den 18. Oktober: 
Zum 3. Male: 


Die goldene Eva, 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan u. Koppel⸗Ellfeld (Verfaſſer 
der Luſtſpiele „Comteß Guckerl“ und 
„Renaiſſance“.) 


Dienſtag, den 19. Oktober: 


Der Veilchenfresser. 
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer. 


Kaſſenöffnung: Vorm. 10 —1 Uhr, 
Nachm. 3—4 Uhr, Abends 6½¼ Uhr. 


Anfang 7 Uhr. 


Danziger Stadttheater. 

Sonntag Nachm. 3 / Uhr: Heimath. 
Schauſpiel. Abends 7½ Uhr: 
Martha. Oper. 

Montag: Weltſtadtſieber. Schwank. 
Hierauf: Das Feſt der Hand⸗ 
werker. Charaktergemälde. 

Dienſtag: Die weiße Dame. Oper. 


Königsberger Stadttheater. 
Sonntag: Ein Sommernachtstraum. 
Luſtſpiel. 


Gewerbehaus. 


Sonntag, 17. Okt., Abends 8 Uhr: 
Humoriſtiſche 


Character⸗Barſtellungen 


(nicht zu verwechſeln mit Vorleſungen) 
von 


Lonise Eickermann-Tranlmann 
uno A, EIGKETMAND u Wenner 


zu Meiningen. 
Programm in der Freitag⸗Nr. 


Billets à 50 J und 3 Billets 1,20 % 
im Vorverkauf in Selckmanns Condi⸗ 
torei und im „Gewerbehaus“. 
Kaſſenpreis à Perſon 50 9. 


PET Heute Abend: sg 
Rinderfleck. 


Börſen⸗Reſtaurant. 
Freimuth. 


-Moden 


zur Herbſt⸗ u. Winter-Saijon. 
Reichhaltige Auswahl in 


Paletot- und Anzugstoffen 
in engliſchen und deutſchen Deſſins. 


Fr. Liedtke,, 


Kurze Hinterſtraße 13. 
Anfertigung unter Garantie des Guts it zen s. ñ 
Wie bekannt ſolide Preiſe. 


Nähmaſchinen 


2 

8 
für Hausgebrauch, Kunſtſtickerei und induſtrielle Swecke 5 8 0 2 
Senn G. W. Petersen, Elbing 

Ueber 13 Millionen 2 | K Telersel, in 
fabricirt und verkauft! = 5 Alter Markt 50. 
® 
= 


Singer Co. Act. Ges. 


(vormals G. Neidlinger) 
Elbing, Fleiſcherſtraße 13. 


ger, 277 or 7 2 3 1 1 7 N —— 2 Yen 
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Papier-, Schreib- und Zeichenmaterialien-Handlung. 
Buchbinderei. Tütenanfertigung. 
Reichhaltiges Lager von 
Schul- und Bureau-Artikein. "BE 
Geschäftsbücher. 
Post-, Canzlei- u. Conceept- Papiere. 
Couverts in allen Formaten. 
Luxuspapiere, Lederwaaren. 
Poesie- und Photographie- Albums. 


-wggog-[eyusg Ssaoßurs 


Gewerbe-Verein. 
Montag, den 18. Oktober 1897, 
8 Uhr Abends: 

De 


2. Vortrag. 


Herr Bürgermeiſter Dr. Contag: 
„Ueber die Neuorganiſation des 


8 


l ar 


S 
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Handwerkes.“ JJjCSSSCCCꝙ%TT%%TTſSTTTTCCTTTTTTTTdTT0TCTdTCçöTTTVTVTGTT0TCV—äGv 8 
Der Vorſtand. ... ͤ ͤ SE ETF EEE ESS 
Gewerkvperein 8 EEE TERN — 


der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, d. 30. Oktbr. 1897, 
Abends 8 Uhr: 
Feier F 


des 


28jähr. Stiftungsfestes 


in den Sälen des „goldenen 

Löwen“ durch Concert, Fest- 

rede, Vorträge des Geſangvereins und 
Tanz. 

Um zahlreiche Betheiligung der Mit⸗ 


glieder bittet 
Der Vorſtand. 


Kathol. Arbeiterverein. 


Sonntag, den 17. Oktober d. Is., 
Nachmittags 5 Uhr, 
im „Goldenen Löwen“: 


Monats ⸗Verſammlung. 


Tagesordnung: 
1. Geſchäftliches. 
2. Vortrag. 

Der Vorſtand. 


Zur außerordentlichen 


Verſammlung 
der Mitglieder der 
Tiſchler⸗Innung ER 
Montag, den 18., Nachm. 3 Uhr, 
betreffs Beſchlußfaſſung Anhang un⸗ 


ſeres Statuts werden dieſelben unter 5 
der Bemerkung hiermit nach § 24 un⸗ MR ; 


ſeres Statuts vollzählig eingeladen. A HESRETITREFT RT T F 9 
e e Selterſer⸗ und Sodawaſſer, 
Fruchtsaft-Brauselimonaden, 

Fruchtſäfte, la Tafelmoſtrich, 


in jedem Quantum, 


deſtillirtes Waſſer 
empfiehlt die Mineralwaſſer⸗Anſtalt von 


Paul Liebeneiner, 


vormals Carl Rehefeld, ae 
Telephon 71. Elbing, Kettenbrunnenſtraßze 12/13, 


7 


Magazin f. Küche u. Haus 
Elbing 
Heil. Geiststr.- u. Mauerstr.-Ecke. 


Geschäftsprineip: 
Nur gute Waare ist wirkl. billi 
Waschküchen etc. 
"U9SunJypLIumZ-opeg uesung 


al alv ale al ald. ade al e ale ale a ale af» ale ale ale. ale ale ale ale ale al al ale 


Dampf- Färberei- und Garderoben-Keinigungs-Anfalt 


von 


F. Fischer, Elbing, 


Heiligegeiſtſtraße Nr. 2, 
empfiehlt ſich zum 


Färben und Reinigen 


ſämmtlicher Herren, Damen: und Kinder⸗ Garderoben, mg 
zertrennt und unzertrennt, 
Möbelstoffe jeder Art, Portieren, Gardinen 
und anderer in's Fach ſchlagenden Artikel. 


F, Fischer. 


ale ale ale ale ale ale alo als alm ald ao ald al Hl al ale ale ale ale ele ale «in aj> . ale. alr 


l ale al Av ale lo ale ale ale ao ejn® 
Ee ee ab ele ale ale ale S 


Sale ale al 
Salo ao al 


ER: RE, 


Die Verloosung 


zu Gunſten des Vereins „für verſchämte 
Arme“ findet am 25. Oktober ſtatt. 
Um Abnahme von Looſen und gütige 
Hergabe von geeigneten Geſchenken bitten 
Franziska Elditt. Anna Maywald. 
Anna Peters. 
Olga Schlichting. Johanna Siede. 
Anna Steinorth. 
Dr. Contag. Dr. Maywald. 
Bürgermeiſter. Prediger. 


Achillingsbrücke. 
Heute Schmand waffeln. 
Hippel Restaurant 


euſtädt. Wallſtraß'e. 
„ r Heute: 
Königsberger Rinder fleck. 


— — 


Müöbl. Zimmer mean 
Innkerſtraße 16. 


Nussb.-Pianino, 
neu, kreuzs. Eisenbau, grosser Ton, 
ist billig zu verkaufen. In Elbing 
selbst befindlich, wird es franco zur 
Probe gesandt, auch leichteste Theil- 
zahlung gestattet. Langjährige Garan- 
tie. Off. an Fabr. Stern, Berlin, 
Neanderstrasse 16, 


Möblirt. Zimmer 


für 1 auch 2 Herren paſſend, m. Clavier, 
zu verm. Junkerſtraße 55, 1 Trp. l. 


Fi Mähetiäleri. 


. Complette Zimmereinrichtungen 


ſowie 
u ganze Einrichtungen 
ſtets auf Lager, von einfachſter bis eleganteſter Aus⸗ 
führung aus nur beſtem Material in guter, reeller 
Arbeit unter meiner Leitung ausgeführt. 


Alle Arten 


von einfachſter bis eleganteſter Ausführung 
ſtets auf Lager. 


Möbel-Fabrik mit 
Dampfbetrieb 


F. Roschkowski,| 


. Tiſchlermeiſter. 


e eu BE na san] 3] Ba le 
Große Auswahl in Teppichen, Ehaifelonguss- und Tischdecken, ortieren 1. 
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Polſtermöbel 


von 


Abd dunn Hau un n Wehe 


. 


S M . An. db n e 


4 > 
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; Kleiderstoffe : 
> Wolle 90 Seide, 5 | 
4 für vorzügl. Geschmacks- BP 
{ richtung, Preiswürdigkeit l 
und Haltbarkeit übera 
nn. 
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FR 
Seidene, wollene, weiße und bunte 


Damenſchürzen, 
Corſets, Anterröcke, 


. in Wolle, Tuch und Seide, _ 
Handschuhe ® 
in großer Auswahl 
empfiehlt zu billigen Preiſen 
Bertha Schild, 


Alter Markt 15, Ecke Spieringſtraße. 
Reinſchmeckende feine 


Speisekarpfen 


bis 3 Pfund ſchwer, pro Pfund 70 4, 
von 3 Pfund an pro Pfund 80 0 ver⸗ 
ſendet unter Nachnahme per Poſt oder 
Bahn ab Neuhof. 


G. Leistikow, 
Neuhof per Neukirch, 


Kreis Elbing. 


Weiße Bohnen, 
geſchälte Erbſen, 
Capuziner Exhfen, 
friſche weiße Erbſen, 
„ raue 55 
George Grunau. 


Kinderſtrümpfe, 
Kinderröckchen, 
Kinderjäckchen, 
Kinderſchürzen, 


Kindermützchen 
in jeder Art empfiehlt 


Bertha Schild, 


Alter Markt 15. 


eſte und billigſte Vezugsg nelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (iedes be⸗ 
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 N., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
ee hin halbweiß 2 m., weiß 
M. 30 Pfg. und 2 M. 50 Pig. Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen (fehr 
füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Berpackung 
—j— Koftenpreife. — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 
% Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 
Pecher & Co. in Herford in Weftater. 
EEE EEE NEE eee, 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 244. 


Elbing, den 17. 


Oktober 1897. 


Nr. 244. 


Ein Dilemma. 
Studie von Lothar Schmidt. 


Lucie ſchrieb. Und i Nachdruck verboten. 
achte. Und weil fie dem Schreiben 

große Wichtigkeit beimaß und weil jedes Wort ge⸗ 

nau überlegt fein wollte, jo fertigte fie zuerſt ein 


Konzept an: 
ke Liebe Elſa! 
5, ‚Dirt erſtaunt fein über dieſe Zeilen. Ich 
hole nämlich mich dieſer Tage zu verloben. 
andelt ſich um keine Herzens angelegenheit, 
abenſowenig wie bei Dir, als Du Dich verlobteſt 
und Hochzeit machteſt. Aber gerade deshalb ſcheinſt 
Du mir die geeignete Perſon, bei der ich mir Rath 
holen möchte. Du weißt ja, wen ich lieb habe und 
immer lieb haben werde. Doch wir können uns 
nicht heirathen, ich mit meinen paar tauſend Mark 
Mitgift und er mit ſeinem kleinen Einkommen. 
Wir würden uns Noth und Entbehrungen auferlegen 
müſſen, und: 
Kommt erſt die Sorge ins Haus, 
Fliegt die Liebe zum Fenſter hinaus. 
Noch weiß ich nicht, wie ich den Muth finden 
oll, dem armen Jungen, dem Max, das beizu⸗ 
bringen. 


Du wir 


es Dein Glück iſt, Jo würde ich Dir entſchieden zu⸗ 
reden, wüßte ich, daß es Dein Unglück iſt, ſo würde 
ich Dir entſchieden abrathen, da ich aber nicht in 
die Zukunft ſehen kann, ſchweig ich und überlaſſe 
die Entſcheidung Dir ſelbſt. 


Nach ſolchen Orakelſprüchen bin ich natürlich 
ſo klug als zuvor. Für Papa aber iſt die Antwort 
ſehr bequem. Was auch kommen mag ſpäter, er 


braucht ſich keine Vorwürſe zu machen. 


Mir fällt die Wahl ſo ſchwer. Drum möchte 
ich, daß Jemand, dem ich volles Vertrauen ſchenke, 
mir mit einem ſchlanken Ja oder Nein antworte. 
Thu Du's, liebſte Elſa. Du weißt am beſten, was 
ich gewinne und was ich opfere bei dieſer Affäre. 
Sagſt Du: „Nimm ihn“, ſo folg' ich Dir, ſagſt 
Du: „Nimm ihn nicht!“ fo folg' ich Dir auch 
Nach einer oder der anderen Richtung hin muß ich 
mich endlich entſcheiden; denn nichts iſt qualvoller 
als dieſe Unentſchloſſenheit. 

Nehme ich ihn, ſo würde ich gleichzeitig eine 
entzückende Villa im Rieſengebirge mit heirathen. 
Dort könnte man in jedem Sommer vier Wochen 
zubringen und Du würdeſt dann unſer ſtets gern 
geſehener Gaſt ſein. 

Ich bin in ungeduldiger Erwartung Deiner 
Meinung, drum bitte ich Dich herzlich, depeſchire. 


machen. 
endlich, um die Mittagszeit, langte die Depeſche an, 
auf die ſie, ſtundenlang zum Fenſter hinausſchauend, 
gelauert hatte. 
das zugeklebte Papier: 


Zettel. 


lang. 
gründung deſſen, was der Draht geſagt hatte. 


Am folgenden Tage war ſie zerſtreut. Da 


Sie erbrach mit fiebernden Fingern 


„Nimm ihn nicht. 
ab. Brief folgt. 
Das Telegramm 


Ich rathe entſchieden 
Elſa.“ 


in Lucies Hand zitterte. 


Das ... . das hatte fie nicht erwartet! 


Immer und immer wieder blickte fie auf den 
Es ſtand wirklich da: 
„Nimm ihn nicht. 

ab.“ 

Und Tags darauf kam Elſas Brief, acht Seiten 

Er enthielt eine ausführliche, mahnende Be— 


Ich rathe entſchieden 


Lucie weinte eine Viertelſtunde und war über 


eine Woche ſehr unglücklich. 


Unzählige Male nahm ſie ſich vor, der Freundin 


Antwort zu ſchreiben, ſie zerriß aber ſtets wieder 
den angefangenen Bogen. 


Wozu auch nochmals ſchreiben? Das hatte 


doch Zeit bis nach der — Verlobung. 


Von Nah und Fern. 


Artikels des Hamburger Organs des Fürſten Bis— 
marck gebracht, in dem gejagt war, daß die Be— 
ſeitigung der Centrumsherrſchaft die dringendſte 
nationale Aufgabe ſei. In der Urtheilsbegründung 
des Amtsgerichts heißt es, der Ausdruck „alter 
Stänkerer“ ſei geeignet, Bismarck zu beleidigen und 
ihn in der öffentlichen Meinung verächtlich zu 
machen. Durch den Ausdruck habe ſich eine große 
Anzahl Perſonen, ja jeder auf Bildung Anſpruch 
machende Menſch in ſeinem Gefühl verletzt fühlen 
müſſen. 

* „Mutter Pieſecke“, eine allen Mitkämpfern 
von 1864, 1866 und 187071 bekannte Perſönlichkeit, 
iſt, wie das „Kl. Journ.“ berichtet, geſtorben. 
Sie hatte während der drei Feldzüge als 
Marketenderin die Truppen begleitet und war 
Beſitzerin verſchiedener Ehrenzeichen. Kaiſer Friedrich 
war ihr beſonderer Gönner, der es auch nicht 
verſäumte, nach der Schlacht bei Königgrätz ſich 
einen Labetrunk von ihr zu holen. 

* Einen höchſt originellen Minnebrief er⸗ 
hielt kürzlich ein Tilſiter Mädchen von einem ches 
maligen Vaterlandsvertheidiger, ihrem früheren 
Schatz, den wir ſeines kurioſen naiven Ausdrucks 
wegen nach der „T. 3.” wörtlich zum Abdruck 


bringen: 
Libſtes Gelibtes teireß Mina 

Ich Ergreiffe die Feder himit in meinem 
Rechten Hand Um an ihn Libeß Mina meine 
Herzen Aus zu Schöttelen mir Iſ imer jo Trau— 
rich und ich Laſ dem Kopp Schon ganſ Hengen 
den lenger kan Ich auch Schon gar nich mehr 
vertragen alſſo ich bin Geſund und monter wie 
Moppß im Palätoh Bloſſ daß Komiſ hat mich 
ſchon auch al ſchon zu Letz gar nich mehr Ge— 
ſchmäkkt mich hatt al ſchons imer der Magen 
Gedrik nu Setz ich zu Hauß Auf die Owen 
Bankk und Muter bakt mich und Kocht Mich 
was mich gut ſchmakt ich eß Imer gern Flünßen 
und Keulchen und Kafd Bloſ mann keine Aerbſſen 
mit ſpäck das habb ich ſchon Sat gewordin auch 
nich ſchlunze Ibers Jar wen Wir unſ wärden 
haben ſich gefreit wirßt du mich Doch auch Baken 
und kochen libeß Mina Willſt mich auch Man 
haben ich habb dich Lieb ſer aber wen du nich 
wilſſt brukſt ja nich auf dein Fräſchche brauchſt 
Dich auch nich ſchwach Heiten Einbülden und 
auch Groſſe Trittchen haſt den ſo wie du So 
find fie Ale ich Brauche mann blof paar unter 
Bichſen Rauß zu Hengen den krüg ich auf Jede 
fünger 10 ſtik Und biten tu ich nich alſo wen 
du nich wilſt brukſt nich Jetzt ſchlüß ich mein 
ſchreibbeen und Verbleibb mit dem Herzlügen 
Gruſſ und Kuſſ 

Deiner Dich Lübenden 


Hör mich nun an. Mein Zukünftiger wird auf 
ein Vermögen von hunderttauſend Mark geſchätzt. 
Außerdem hat er ein glänzendes Geſchäft in Händen, 
welches ihm einen jährlichen Ueberſchuß von zehn⸗ 
tauſend Mark bringt. Die Zahlen, die ich Dir 
hier mittheile, ſind nicht zu hoch gegriffen, eher zu 
niedrig. Ich bin genau informirt, darauf kannſt 
Du Dich verlaſſen. Alſo er iſt eine veritable 
Glanzpartie. Freilich, die Medaille hat auch ihre 
Kehrſeite. Der Mann iſt nämlich zwanzig Jahre 
älter als ich. Er ſieht mordsmäßig garſtig aus, 
hat faſt kein einziges Haar mehr auf dem Kopf 
und den Mund voll falſcher Zähne. Sein Weſen 
iſt mir im höchſten Maße unſympathiſch, ſein 
protziges Auftreten entbehrt allen Taktgefühls und 
aller Selbstkritik. Bei dem Gedanken, daß ich ihm 
zur Verlobung werde einen Kuß geben müſſen, 
überläuft mich ſchon jetzt eine Gänſehaut und die 
Vorſtellung, mein ganzes Leben an ſeiner Seite 
zuzubringen, hat mich ſchon viele Thränen gekostet. 

„Du biſt nun eine ſo verſtändige Frau und haſt 
Dich auch in die Ehe mit einem ungeliebten Manne 
zu finden gewußt. Du wirft mir eine Frage, die 
ich in herzlicher Freundschaft an Dich richte, auf. 
richtig beantworten: Soll ich ihn nehmen oder nicht? 
1555 kennſt ja meine Vorliebe für ſchöne Wohnungen, 
elegante Toiletten, theure Vergnügungen, Theater, 
Konzerte, Geſellſchaften. Ein Mann, der mir das 
nicht zu bieten vermöchte, würde mich kreuzunglück⸗ 
lich machen. Das Leben beſteht ja aus lauter 
Kompromiſſen. 

Soll ich oder ſoll ich nicht? 

Ich habe ſonſt Niemand, der mir rathen kann. 
Ja, wenn die Mutter noch lebte, dann wär's anders. 
Papa ſagt einfach: 

Nimm ihn oder nimm ihn nicht, ganz wie Du 
willſt. Ich denke nicht daran, Dich irgendwie zu 
beeinfluſſen. Das iſt ein Schritt, den jeder bei 
ſich ſelbſt reiflich erwägen muß. Wüßte ich, daß 


Deine Lucie. 

Lucie hatte das Konzept beendet. Jetzt ging 
ſie es aufmerkſam nochmals durch. Als ſie zu der 
Stelle kam, wo von der Perſönlichkeit des Freiers 
die Rede war, las ſie langſamer und immer lang⸗ 
ſamer. Lucie prüfte jedes dieſer Worte und vor 
allem, fie prüfte ſich ſelbſt: „Iſt das die Wahr- 
heit, was Du da geſchrieben Haft?“ — „Ja 
leider .. .. die volle Wahrheit! So denke und 
fühle ich wirklich. Doch es geht ja nicht, daß ich 
auch jo ſchreibe, denn .. . . nun ja, ich will doch 
einen unbefangenen Rath hören von Elſa. Bei der 
Schilderung aber, die ich entwerfe, muß ſie trotz 
der Glanzpartie nein ſagen, ſonſt .. .. na, ſonſt 
wäre ſie eben nicht meine Frenndin.“ 

Alſo nahm Lucie wieder die Feder zur Hand 
und milderte das Konzept. 

Anſtatt: „zwanzig Jahre älter als ich“ lautete 
die neue Faſſung ſo: 

„mindeſtens zwölf Jahre älter als ich.“ 

Anſtatt: „hat faſt kein einziges Haar mehr 
auf dem Kopf, und den Mund voll falſcher Zähne, 
ſchrieb ſie: 

„hat einen Anſatz zur Platte und zwei künſtliche 

Zähne!“ 

Die Stelle: „ſein Weſen iſt mir im höchſten 
Maße unſympathiſch“, wurde umgewandelt in: 

„ſein Weſen iſt mir nicht gerade ſehr ſym— 

pathiſch.“ | 

In dieſem Tenor „verbeſſerte“ Lucie weiter, To 
daß ſchließlich das Bild des Zukünftigen, wenn auch 
noch lange nicht verlockend, ſo doch bei weitem 
günſtiger ausſah. 

Alles übrige ließ ſie ſtehen und ſchrieb nun das 
Ganze fein ſäuberlich ab. 

Lucie gab das Schreiben zur Poſt. Morgen 
konnte ſie telegraphiſchen Beſcheid haben. Wie der 
nur ausfallen würde? Sie war ſehr ungeduldig, 
ſehr aufgeregt und konnte die Nacht kein Auge zu- 


* Unſchuldig verurtheilt. Der Fuhrknecht 
Uredat in Remſcheid wurde der „Berl. Ztg.“ zur 
folge am 20 März von der Strafkammer in Elber- 
ſeld wegen Körperverletzung zu ſechs Monaten Ge- 
fängniß verurtheilt. Uredat hat dieſe Strafe un— 
ſchuldig verbüßt. Sein Antrag auf Wiederauf— 
nahme des Verfahrens hatte Erfolg. In der 
Verhandlung vom 9. wurde Uredat freigeſprochen 
und der Staatskaſſe alle bisher entſtandenen Koſten 
zur Laſt gelegt. Uredat hat einſchließlich der Unter— 
ſuchungshaft dreiviertel Jahre ſeines Lebens ver— 
loren. 

* Eine komiſche Szene trug ſich kürzlich auf 
dem Bahnhof in Kattowitz zu. Mit einem Zuge, 
der aus Sosnowiece eintraf, kam auch eine junge 
Dame, anſcheinend eine Polin, welche, als ſie kaum 
die Paßbarriere überſchritten hatte, von einem 
älteren Herrn begrüßt und ehe es die Dame ver— 
hindern konnte, in die Arme geſchloſſen und herz— 
haft abgeküßt wurde. Als die Prozedur beendet 
war, überzeugte ſich der Herr, daß er einen Irr— 
thum begangen hatte, denn ſeine Nichte, die er er⸗ 
wartete, hatte um dieſe Zeit eben erſt die Paß⸗ 
barriere verlaſſen. Die irrthümlich geküßte Dame 
war gemüthlich genug, das Verſehen zu ent 
ſchuldigen und auch die echte Nichte nahm den Irr⸗ 
thum nicht krumm. Zwiſchen der echten und der 
falſchen Nichte konnte allerdings keiner der Um- 
ſtehenden eine Aehnlichkeit; herausfinden, weshalb 
das Verſehen wohl nur auf eine auffallende Kurz⸗ 
ſichtigkeit des alten Herrn zurückzuführen ſein dürfte. 

* Ein bemerkenswerther Fall der An⸗ 
wendung des groben Unfug⸗Paragraphen iſt 
in Regensburg vorgekommen. Das klerikale 
„Regensb. Morgenblatt“ erhielt ein Strafmandat 
von 25 Mk. und das Amtsgericht hat das Mandat 
beſtätigt, weil das Blatt den Fürſten Bismarck 
einen „alten Stänkerer“ genannt hatte. Dieſen 
Ausdruck hatte das Blatt in der Abwehr eines 


Julius. 

Zwei niedliche poſtaliſche Stilblüthen 
werden dem „M. D.“ überreicht. Die eine iſt 
eine Packetadreſſe. Ein Vater hatte ſeinem als 
Vaterlandsvertheidiger fern von der Heimath befind— 
lichen Sohn ein Packet geſandt und die Adreſſe 
ausgefüllt wie folgt: Anbei: Anſas Preikſchat, 
in Leinwand eingewickelt. Soldatenbrief. 
Eigene Angelegenheit des Empfängers! — Die zweite 
Blüthe hat ſich aber ſogar ein Podbielski- Jünger 


fälſchte Luft und das Eſſen ſchmecke ihr hier viel 


2 0 ſchwunden, da fiel Marie der alten Freundin] Fieberhitze und in häßliche Bandagen eingehüllt 
Dämone 1 des Halles beſſer als in Hannover. Auch Marie ſchmeichelte] mit den Worten um den Hals: wieder zu ſehen, das war doch eine Aufgabe, welche 
* Ifie. Sie ſei überraſcht, hier in dem entlegenſten „Ach, Frau Burghard, was bin ich doch un- keinen geringen Muth und viele Kraft der Ueber— 
Eine Geſchichte von der hannov.-holländiſchen Grenze 
von Th. Schmidt. 


Theile der Provinz eine junge Dame mit ſolch ge- | atädtich!“ windung erforderte. Wären die forſchenden Augen 
Nachdruck verboten. ' 


wählter und gediegener Toilette zu treffen. „Woher „Ruhig, meine kleine Deern; ich weiß alles. der Frau Profeſſor in dieſem Moment nicht auf 
beziehen Sie Ihre Garderobe, Fräulein?“ fragte ſie] Die Sache iſt noch lange nicht zu Ende. Jetzt] ſie gerichtet geweſen, dann würde fie wohl mit 
das wie auf glühenden Kohlen ſitzende arme Mäd-] komm' ich, ſagte Snake, da fiel er mit'r Thür ins] lautem Schmerzensſchrei am Bette des Kranken 
chen. Haus. Ich werd ihr ſchon die höheren Bildungs-] niedergeſunken fein, um ihr Geſicht an ſeiner Bruſt 

„Die beſorgt mir meine frühere Penſionsvor-] mucken austreiben.“ zu verbergen und ſeinen geliebten Namen wieder 
ſteherin, die Wittwe eines Regierungsraths in Os— „Ach nein, bitte, jagen Sie ihr nichts, — ich | und wieder zu rufen. Doch Angeſichts der Mut— 


15) 

Die beiden Damen ſchienen über die üblichen 
Fragen und bedauernden Bemerkungen bei einem 
Krankenbeſuche noch nicht hinweggekommen zu ſein. 


Frau Burghard füllte die Taſſen, reichte Kuchen] nabrück“, gab Marie zur Antwort. Und da ihr habe jetzt alle Hoffnung verloren, Guſtav ſelbſt liebt | ter, die ihren Stolz herausforderte und der gegen— 
herum und ſpielte eine Weile die aufmerkſame Haus-] die Gegenwart der Frau Profeſſor immer uner-] mich garnicht mehr,“ ſeufzte Marie, nur mit Mühe über ſie auf den Beſitz des Sohnes Verzicht ge— 


frau; dann verſchwand ſie wieder, diesmal auf 
längere Zeit, aus dem Zimmer. a 

Als ſie zurückkehrte, ſah ſie in den Augen 
Mariens Thränen ſchimmern, es war danach eine 
Ausſprache erfolgt. Wie das Reſultat derſelben für 
das junge Mädchen ausgefallen war, das las die 
kluge Alte zur Genüge aus dem beiderſeitigen Be⸗ 
nehmen. 2 

Marie hatte auf den Beſitz des Geliebten 
verzichtet, das las die kluge Frau aus den aufge⸗ 
heiterten Mienen der Profeſſorin und dem blaſſen 
Antlitz und den verweinten Augen Mariens. 

Und in der That, ſie hatte das Rechte getroffen. 

„Ihr Sohn ſei zum Heirathen noch viel zu 
jung; er könne noch keine Frau ernähren, auch 


träglicher ward, ſo erhob ſie ſich. 

„Ich möchte gehen, Frau Burghard, mein 
Vater, in deſſen Abweſenheit und ohne deſſen 
Wiſſen ich hierher gekommen bin, wird jetzt wieder 
zu Hauſe ſein und mich vermiſſen.“ 

Frau Burghard, die in der ganzen Zeit ſtumm 
geblieben war, aber deſto ſchärfer beobachtet hatte, 
hielt ſie nicht zurück, ſie fühlte mit dem armen 
Kinde, wie peinlich ihm jede weitere Minute Ver⸗ 
weilens in der Nähe der ſtolzen, herzloſen Dame 
ſein mußte. Sie holte Marien den Hut und das 
Jacket und hörte kaum die bedauernden Worte der 
Frau Profeſſor „über den plötzlichen Aufbruch des 
lieben Fräuleins.“ 

Als Marie eben das Zimmer verlaſſen wollte, 


ihre Thränen unterdrückend. 

„Hat er das geſagt? — Ne! — Hat er das 
geſchrieben? — Ne! — Alſo — abwarten — 
Theetrinken,“ ſagt mein Alter, wenn mal im Hauſe 
'was gegen den Strich geht. Sſt — ſie kommt 
zurück.“ 

„Fräulein Schmedes, bitte, wollen Sie mir 
folgen. Haben Sie auch ſtarke Nerven?“ rief die 
zurückkehrende Dame leiſe in der Thür zur guten 
Stube. „Mein Sohn ſieht ganz verändert aus, 
die ſchreckliche Geſchwulſt des Kopfes hat ſein Geſicht 
entſtellt. Er ſchläft augenblicklich recht gut. Bitte, 
ſo leiſe wie möglich auftreten.“ 

Die Frau Profeſſor ſchlüpfte behutſam durch 
das Zimmer und Marie folgte ihr langſam, Schritt 


leiſtet hatte, gewann ſie ſchnell die Herrſchaft über 
ſich. Kein Wort kam über ihre bleichen zuckenden 
Lippen, nur die Augenlider rötheten ſich, und einen 
Moment mußte ſie den Kopf zur Seite drehen, da 
ſie der Dame nicht zeigen mochte, welche Seelen— 
qualen ſie in dieſem Augenblicke erduldete. 

Man ſagt, daß der von einem Menſchen einige 
Zeit auf einen Schlafenden gerichtete Blick dieſen 
zum Erwachen bringen ſoll. Bewahrheitete ſich 
hier am Krankenlager dieſe magiſche Gewalt des 
Blicks, oder war es bloßer Zufall, daß der Patient, 
nachdem er ſeinen Kopf einige Male unruhig hin 
und her gedreht hatte, plötzlich jäh die Augen auf- 
ſchlug? Und das geſchah alles ſo ſchnell, daß die 
das Erwachen des Sohnes befürchtende Mutter 


zweifele fie, ob Marie ſich in den excluſiven Streifen, 
in denen ihr Sohn ſpäter verkehren würde, heimiſch 
Ühlen würde. Es wäre da mit der Liebe allein 
nichts gethan. Sie möge ihr, der Mutter, ein 
Opfer bringen, und zurücktreten.“ 
Das und ähnliches hatte die Frau Profeſſor 
ins Treffen geführt und es zuletzt erreicht, daß 
Marie, bei der ſich übrigens im Geheimen auch der 
Stolz des gekränkten Weibes regte, verſprach, jeden 
Schritt zur Wiederanbahnung des, wie ſie ſelbſt ge⸗ 
ſtand, ſeit einiger Zeit von ihrem Sohn abgebrochenen 
Verkehrs zu unterlaſſen. b 
Die Frau Profeſſor zeigte ſich jetzt vollſtändig 
verändert, ſie war auffallend liebenswürdig gegen 
Frau Burghard, lobte ihren Kaffee und jelbit- 
gebackenen Kuchen, bewunderte das ſchöne Delfter 
Porzellan und meinte, daß, wenn ſie nicht aus 
einer für ſie ſo ſchmerzlichen Veranlaſſung 
hierher hätte reiſen müſſen, dieſe Reiſe für ſie zu 
den intereſſanteſten in ihrem Leben gehören würde, 
denn hier wehe doch eine köſtliche, reine, unver- 


ſtieg in ihr das der ſtolzen Dame gegenüber nur 
mit vieler Mühe unterdrückte Verlangen auf, den 
Geliebten einmal auf ſeinem Schmerzenslager ſehen 
zu können. Sie war ihm ja in ſeinem bewußtloſen 
Zuſtande ungefährlich, ſo überlegte ſie. 

„Frau Profeſſor, ich habe eine Bitte,“ wandte 
fie ſich nach derſelben um. 

„Bitte ſprechen Sie nur, liebes Kind“, beeilte 
ſich die Dame mit dem freundlichſten Lächeln das 
ſchwer gekränkte junge Mädchen durch Erfüllung 
eines Wunſches in etwas wieder verſöhnen zu 
können. 

„Ich möchte Ihren Herrn Sohn einmal ſehen. 
Geſtatten Sie mir das, bitte?“ 

Die Frau Profeſſor überlegte einen Moment. 
Die Erfüllung der Bitte konnte für den Sohn ge⸗ 
fährlich werden. : 

„Ich werde erft einmal nachſehen, Fräulein, wie 
es 59 geht. Bitte einen Augenblick, bin gleich 
zurück.“ 


Kaum war die Dame im Nebenzimmer ver⸗ 


vor Schritt. Es war der letzteren doch ſeltſam zu 
Muth. Im Zimmer roch es ſtark nach Carbol. 
Wie würde der ſo heiß und inniggeliebte Mann 
ausſehen? Welche Schmerzen hatte er wohl zu er— 
dulden, und nur ihretwegen, wiederholte ſie ſich, 
denn wenn der ſchreckliche Dietrich Horſt nicht in 
Günther ſeinen bevorzugten Nebenbuhler geſehen 
hätte, würde er ſich wohl ſchwerlich an den beiden 
Zollbeamten vergriffen haben. Nur der Dämon 
des Haſſes mußte ihn beherrſcht und zu der ruch— 
loſen That getrieben haben. 

Leiſe, faſt unhörbar näherte ſie ſich dem 
Schmerzenslager des Geliebten, noch einen Schritt 
und vor ihren Blicken lag das ſonſt ſo männlich 
ſchöne, jetzt aber häßlich entitellte Antlitz des Man⸗ 
nes da, den ſie über Alles liebte. } 

„Ob ſie ſtarke Nerven habe!“ hatte die Mutter 
des theuren Kranken gefragt. O ja, die hatte ſie, 
denn ſie hatte einen geſunden Körper, aber das 


geliebte Antlitz, an das ſie ſo oft ihre in freudiger 


Aufregung erglühenden Wangen gelegt hatte, ſo in 


keine Zeit fand, Marie durch leiſen Zuruf vom 
Bette zu entfernen. 

„Marie! — Du — hier!“ ſtieß der Kranke 
mit einem glückſeligen Lächeln auf den Lippen aus. 
Doch plötzlich wurde er verlegen, er hörte hinter 
ſich das Rauſchen eines Kleides und merkte ſogleich, 
was das bedeutete. „Ach, Mama, laß doch, Fräu- 
lein Schmedes kennt mich ja,“ bat er, als er ſah, 
wie ſeine ihm bis dahin unſichtbare Mutter jetzt aus 
dem Hintergrunde ſchnell herbeieilte und durch leiſen 
Zuruf und lebhaftes Geberdenſpiel die Geliebte zum 
Verlaſſen des Zimmers zu bewegen trachtete. 

„Guſtav, das geht nicht! Du ſollſt eigentlich 
keinen Beſuch empfangen, ſo hat der Arzt ſtreng 
befohlen. Fräulein Schmedes wollte Dich nur mal 
im Schlaf ſehen. Verſuche wieder einzuſchlafen, 
ſieh, ich gehe, um Dich nicht zu ſtören und aufzu⸗ 
regen.“ i in 

Marie, deren Antlitz durch die Worte des Kranken 
wie in Gluth getaucht ſchien, trat ſchuell vom 
Fußende des Bettes fort. 


ſelbſt geleiſtet. Ein als unbeſtellbar an den Abſender 
zurückgekommener Brief trägt den klaſſiſchen Ver⸗ 
merk: Adreſſat mit Hilfe der Ortspolizei ver⸗ 
ſtorben!! Das kann einen hochintereſſanten Mord⸗ 
prozeß abgeben. 

* Die Entführung einer verheiratheten 
Frau, auch wenn dieſelbe nicht gewaltſam, ſondern 
mit deren Einwilligung erfolgt iſt, wird in Ruß⸗ 
land ſehr ſtreng beſtraft. Der Entführer und die 
entführte Frau werden auf Strafantrag des Mannes 
zu Gefängniß von 8 Monaten bis zu 1 Jahr 
4 Monaten verurtheilt. Ein ſolcher in der Praxis 
wohl ſehr ſelten vorkommender Fall hat ſich jetzt 
in der guten Geſellſchaft des Gouvernements Saratow 
abgeſpielt. Die Frau eines Unterſuchungsrichters 
hatte ſich von dem Sekretär des Adelsmarſchalls 
entführen laſſen, und der beleidigte Gatte ſtellte 
Strafantrag gegen den Entführer, während er 
ſeiner Frau verzieh. Der Angeklagte war weder 
zu der Gerichtsſitzung erſchienen, noch hatte er einen 
Vertheidiger beſtellt. Trotz der Ritterlichkeit, mit 
welcher derſelbe ſomit ſchweigend alle Schuld auf 
ſich nahm, wurde derſelbe zu dem höchſt zuläſſigen 
Strafmaß, 1 Jahr 4 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

»Der Duellblödſinn en gros. Eine 
monſtröſe Duellgeſchichte hält die ungariſche Stadt 
Lagos in Aufregung. Der Stuhlrichter Jarinay 
mußte in einer Ehrenſache das Urtheil des mili⸗ 
täriſchen Ehrenrathes provoziren, welcher ſeine 
Satisfaktionsfähigkeit feſtſtellte. Unterdeſſen kur⸗ 
ſirte eine ehrenrührige Erklärung, welche 33 Mit⸗ 
glieder der dortigen „Intelligenz“ unterfertigten. 
Jarinay forderte nunmehr alle Beleidiger, zuſammen 
40 Perſonen, und focht zwei Duelle aus, das erſte 
mit dem Gutsbeſitzer Chriſtomanos auf Piſtolen, 
welches unblutig verlief. Das zweite auf Säbel 
mit dem Stuhlrichter Talajdy endete damit, daß 
Jarinay an der rechten Hand eine ſchwere Ver⸗ 
letzung erlitt, wodurch die Fortſetzung der weiteren 
Duelle in Frage geſtellt erſcheint. 

* Die erſte Frauen⸗ Schönheitsſchule iſt 
am 1. Okt. in NewYork eröffnet worden. In 
derſelben erhalten Frauen und Mädchen jedes Alters 
in dreimonatlichem Lehrgange die gründlichſte Unter⸗ 
weiſung in allen Künſten, den Körper zu pflegen, 
den Gang und die äußere Haltung zu veredeln, die 
Hautfarbe zu verfeinern, das Haar küuſtleriſch zu 
friſieren, den richtigen Geſchmack in der Auswahl der 
Kleidung zu finden und ſich viele andere ähnliche 
Vorzüge zu erhalten. Mit der Schule, welche unter 
der Leitung eines Komitees von angeſehenen Damen 
ſteht, iſt eine allerdings jedem männlichen Auge ſtreng 
verſchloſſene Ausſtellung aller weiblichen Schön⸗ 
heitsmittel und — ein Heirathsbureau verbunden. 
Am erſten Tage nach Eröffnung der Schule war 
der Andrang ein ſo ungeheurer, daß nur ein Drittel 
der Beſucherinnen je eine halbe Stunde in der Aus— 
ſtellung verweilen konnte; von den Lernbegierigen 
aber konnte man bei dem beſten Willen nicht mehr 
als den ſechſten Teil in die Kurſe aufnehmen. — 
Die Zeitungen begrüßen das Unternehmen mit heller 
Freude und geben der Hoffnung Ausdruck, daß die 
Frauenfrage nunmehr ihre endgültige Löſung ge⸗ 
funden habe. 

* Ein galanter Prediger tft der Londoner 


Herr 


„Deine liebe Mutter hat recht, Guſt . 
Günther!“ verbeſſerte ſie ſich ſchnell, „es iſt beſſer, 


ich gehe. Sie ſind noch viel zu ſchwach, um Beſuche 
empfangen zu können.“ 

Der Kranke ließ ſchnell ſeine Blicke über der 
Mutter und Mariens Antlitz gleiten. 

„Was hatte das alles zu bedeuten?“ dachte er. 

„Mama, bitte, noch einen Augenblick. Weißt 
Du denn, wer dieſe Dame iſt? O, Du haſt es 
gewiß ſoeben wohl ſchon bemerkt; das iſt nämlich 
meine Braut! Iſt es nicht ein ſüßes Mädchen, 
meine Marie? Ach, ich Unmenſch habe ihr in der 
letzten Zeit ſo vielen Kummer bereitet. Du verzeihſt 
mir doch, Marie?“ 

Die Frau Profeſſor war in Verzweiflung. 

Alles hatte ſich ſo gut gefügt. Das verſtändige 
Mädchen hatte ihren Wunſch erfüllt, ſeiner Geneſung 
ſollte die Verſetzung von hier folgen, inzwiſchen 
wollte ſie ihm die „Liebelei“ aus dem Kopfe reden 
— und jetzt warf ſein unvorhergeſehenes Erwachen 
in Gegenwart ſeiner Marie alle ihre Pläne über 
den Haufen! Nein, das war um aus der Haut zu 
fahren. 

„Guſtav, nimm Vernunft an!“ rief ſie erregt. 
„Du weißt doch: Du darfſt weder ſprechen, noch 
Dich über etwas aufregen. Wir können uns ja 
ſpäter über alles, was Du auf dem Herzen haſt, 
unterhalten. Sieh, Fräulein Schmedes iſt geſcheidter 
als Du, ſie geht bereits fort; ſie weiß ſich wirklich 
beſſer zu beherrſchen als Du.“ 

Da während dieſer Worte in des Patienten 
Antlitz eine jähe Röthe ſtieg und ſein Blick ſich 
ſtarr auf die Mutter richtete, ſo glaubte dieſe, daß 
der Andrang des Blutes zum Kopfe und der ſtarre 
Ausdruck der Augen eine Folge der in den letzten 
Stunden nicht erneuerten Umſchläge fein würde. 

„Komm, Guſtav, beruhige Dich, ich habe Dich 
ganz vernachläſſigt,“ ſagte ſie, ſchnell an ſein Bett 
tretend. Behutſam löſte ſie die Sicherheitsnadeln 
von den Kopfbinden, warf die Leinwand in ein 
neben dem Bette ſtehendes Waſchbecken und eilte 
mit dieſem an Marie vorbei, die in der guten Stube 
vor einem Bilde ſtand und ſich ſo, wie es die 
Mutter Guſtavs wünſchte, den Blicken des Kranken 
entzogen hatte. „Habe ganz vergeſſen, ihm die 
kalten Umſchläge zu erneuern,“ flüſterte ſie ihr im 
Vorbeigehen zu. „Kommen Sie, Ihr Anblick hat 
ihn zu ſehr aufgeregt.“ 

Ohne ſich aufzuhalten, eilte die Frau Profeſſor 
in die Küche, wo ſie friſches Waſſer in das Gefäß 
pumpte. 

In dieſem Augenblicke trat Frau Burghard ein. 

„Nun, iſt der Kranke erwacht? fragte die Alte 
haſtig. 

5 i, Frau Burghard, ich mache mir ernſtliche 
Vorwürfe: Denken Sie ſich, ich bin kaum mit 
Fräulein Schmedes ins Krankenzimmer getreten, da 


wacht er plötzlich auf.“ 


in's Wort. 


Nonconformiſtenprediger Marc Guy Pearſe. Sein 
Thema war dieſer Tage: „Eva und der Apfel. 
Warum gab der Teufel dem Weibe den Apfel?“ 
Die männlichen Mitglieder der Gemeinde ſchmunzel⸗ 
ten und ſpitzten die Ohren. Eine Variation des 
Themas „Frailty, thy name is woman“ klingt 
immer gut. Das Schmunzeln aber erſtarrte ſchnell. 
„Der Teufel“, jo erklärte Ehrwürden mit Ueber⸗ 
zeugung, „gab den Apfel dem Weibe und nicht dem 
Manne, weil er wohl wußte, daß der Mann ihn 
allein eſſen, das Weib ihn aber theilen würde.“ 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 15. Oktober. Mehreren hieſigen 
Bernſtein⸗Intereſſenten iſt heute vom Herrn 
Regieruugs⸗Präſidenten v. Holwede ein Schreiben 
zugegangen, in dem es heißt, daß nach einer Mit⸗ 
theilung des Herrn Handelsminiſters der Geh. 
Kommerzienrath Becker am Dienſtag in Berlin ge⸗ 
weſen iſt und dort die beſtimmte Zuſage abgegeben 
habe, er werde noch an demſelben Tage ſeine 
Danziger Filiale veranlaſſen, den Danziger Drechs⸗ 
lern ꝛc. Rohbernſtein zu liefern, und zwar unter 
den für ſeine ſonſtigen Abnehmer geltenden Be⸗ 
dingungen. — Der Schutzmann Jänicke, welcher 
kürzlich in Neufahrwaſſer mit dem Steuermann 
Kinter einen Streit hatte und hierbei zu Fall kam, 
iſt geſtern Nachmittag im Stadtlazareth geſtorben. 

8. Aus Weſtpreußen, 15. Okt. In der 
Trinkerheilanſtalt zu Sagorſch iſt ein Erweiterungs⸗ 
bau nothwendig geworden, der ſich auf ca. 14500 
Mark ſtellen wird. Hierauf ſind von dem 
Provinzialausſchuß 5000 Mk. bewilligt worden. 
Zwecks Aufbringung des Reſtes iſt von dem Herrn 
Oberpräſidenten der Provinz Weſtpreußen die Ab⸗ 
haltung einer Hauskollekte bewilligt worden. 

Schwetz, 13. Oktober. Der Direktor der 
Weſtpr. Provinzial⸗Irrenanſtalt in Schwetz, 
Sanitätsrath Dr. Grunau, hat fein Penſionsge— 
ſuch eingereicht. Wahrſcheinlich hängt das Geſuch 
mit dem peinlichen Vorfall zuſammen, der Herrn 
Dr. Grunau gelegentlich des Grütterprozeſſes in 
Graudenz paſſirte. 

Neuenburg, 15. Okt. Heute Nachmittag 
brannte das dem Kaufmann Herrn Trawicki gehörige 
in der Kloſterſtraße an der evangeliſchen Kirche ge- 
legene Haus, das von noch zwei Familien bewohnt 
wurde, nieder. Das Feuer entſtand wahrſcheinlich 
durch unvorſichtiges Umgehen mit Licht ſeitens eines 
Gaſtes. Als Herr Trawicki das Feuer bemerkte, 
wollte er ſchnell einen Petroleumbehälter fortſchaffen, 
fiel dabei hin und vergoß das Petroleum, das ſo⸗ 
fort in hellen Flammen ſtand. Herr Trawicki hat 
gefährliche Brandwunden an Geſicht und an den 
Händen erhalten. Der energiſchen Thätigkeit der 
Feuerwehr iſt es zu danken, daß das Feuer auf 
ſeinen Herd beſchränkt blieb. 

i. Kulmer Stadtniederung, 15. Okt. In 
Ehrenthal wurden kürzlich Nachts dem Beſitzer Hl. 
ca. 20 Centner Aepfel aus dem Garten und meh⸗ 
rere Centner Kartoffeln vom Felde mittels Fuhr⸗ 
werks geſtohlen. 

Oſche, 14. Oktober. Einen ſchrecklichen Tod 
fand der etwa 40 Jahr alte Anton Gzella von 
Abbau Oſche. 


„Aber deshalb brauchen Sie ſich doch keine 
Vorwürfe zu machen, Frau Profeſſor.“ 

„Doch, doch, er darf ſich ja nicht aufregen, 
ach, wenn er ſterben ſollte, habe ich ihn auf dem 
Gewiſſen.“ 

„Ich glaube, Sie können darüber ganz ruhig 
ſein. Ich habe noch niemals einen Menſchen 
von einer freudigen Ueberraſchung ſterben ſehen,“ 
tröſtete ſie die Alte. „In Romanen lieſt man ja 
immer, daß kranke junge Leute viel ſchneller geſund 
werden, wenn man ihnen den häufigen Anblick der 
oder des Geliebten geſtattet.“ 

Um die Frau Profeſſor noch einige Zeit in der 
Küche feſtzuhalten — ſie nahm an, daß die beiden 
Liebenden ſich während der Zeit ſehr gut unter⸗ 
halten würden — ſo griff ſie zu einer Liſt. 

„Das Waſſer, das Sie da gepumpt haben“, 
begann ſie, „wird nicht kalt genug zu Umſchlägen 
ſein, Frau Profeſſor, denn es hat bereits länger 
in der Pumpe und den Röhren in der Küche ge⸗ 
ſtanden. Warten Sie, ich pumpe erſt einige Eimer 
voll weg, nachher haben Sie ſchönes kaltes Erd— 
waſſer.“ 

Bei dieſen Worten nahm ſie der erregten Dame 
das Waſchbecken ohne weiteres aus der Hand und 
goß deſſen Inhalt in den Rinnſtein. Dann begann 
ſie gemächlich zu pumpen. Dabei fing ſie an, ihr 
des Langen und Breiten die Geſchichte von einem 
vor Freude verrückt gewordenen Schneider zu er- 
zählen. 

„Sehen Sie, dieſer einfältige Menſch gewann 
das große Loos. Darüber wurde er fo aufgeregt 
und gerieth vor Freude ſo außer ſich, daß er 'n 
paar Tage nachher in's Irrenhaus geſteckt werden 
mußte; er war verrückt geworden, und das hatte 
der Dummkopf garnicht nöthig. Denn kaum befand 
er ſich im Irrenhauſe, da wurde die ganze Lotterie- 
ziehung für ungültig erklärt, weil ſich bei der Ziehung 
ein Fehler eingeſchlichen hatte. Sehen Sie, Frau 
Profeſſor, närriſch kann man danach vor Freude 
wohl werden, aber „vor Freude ſterben“, nein, das 
iſt blos ſo 'ne Redensart. Ihr Herr Sohn iſt ein 
durchaus geſunder, kräftiger u 

„Aber, ich bitte, Frau Burghard — ich muß 
jetzt wirklich zu dem Kranken; er liegt ohne jeden 
Verband“, fiel die Dame der Redenden ungeduldig 


„Ich bin jetzt fertig. So, hier iſt anderes, 
kälteres Waſſer, das wird Ihrem Sohne wohlthun,“ 
antwortete die kluge Frau Burghard. 

Der Alten das Gefäß haſtig aus der Hand 
nehmend, eilte die Frau Profeſſorin quer über die 
Hausdiele in das gewöhnliche Wohnzimmer und 
durch dieſes in die gute Stube. Hier trat ihr 
Marie mit dem Wunſche entgegen, ſich zu verabſchieden. 

Die Frau Profeſſor warf auf das Antlitz der 
Zurückgebliebenen einen forſchenden Blick, und da 
ſie keinerlei Zeichen dafür zu entdecken glaubte, 


Seit ſeiner Geburt an Händen und 


Füßen verkrüppelt, konnte er ſich nur ſchlecht fort- 
bewegen. Daher pflegte er gern zu fahren. Als 
er in dieſen Tagen allein nach einer Wieſe bei 
Adlershorſt fuhr, ging das Pferd mit ihm durch, 
und dabei fand er ſeinen Tod. 

Stuhm, 14. Okt. In der heutigen Nacht iſt 
in dem zur Grafſchaft Waplitz gehörigen Orte Gr. 
Tillendorf ein Inſthaus, in dem vier Familien 
wohnten, gänzlich niedergebrannt. Leider hat 
der Brand ſchwere Verluſte an Menſchenleben 
nach ſich gezogen. Ein Kind iſt ganz verbrannt, 
ein zweites heute in Folge ſchwerer Brandwunden 
geſtorben. Drei Perſonen — ein Mann, eine Frau 
und ein Kind — ſind Nachmittags, mit ſchweren 
Brandwunden bedeckt, in das hieſige Kreiskranken⸗ 
haus eingeliefert worden, und noch weitere ſieben 
Perſonen, die Brandwunden erlitten haben, ſind am 
Orte verblieben. Wie das Feuer entſtanden, iſt 
bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt. 

Chriſtburg, 14. Okt. Es vergeht faſt kein 
Tag, an welchem nicht größere oder kleinere Brand— 
ſchäden und Unglücksfälle ſtattfinden. So hat 
in der verfloſſenen Nacht zwar nur ein kleines, aber 
um ſo ſchrecklicheres Feuer in dem Vorwerk Falken⸗ 
dorf gewüthet: In der Nacht 1 Uhr entſtand in 
einem Vierfamilienwohnhauſe Feuer, welches erſt be⸗ 
merkt wurde, als das Haus bereits in vollen 
Flammen ſtand; die Einwohner, welche im tiefen 
Schlafe lagen, erwachten erſt, als das Strohdach 
bereits hinabgefallen war. Da ihnen nur der theil⸗ 
weiſe Weg durch das Feuer übrig blieb, ſo ſind 
denn auch ſämmtliche Bewohner mehr oder weniger 
beſchädigt worden. Ein kleines Kind, welches 
in der Verwirrung vergeſſen, iſt verbrannt, eine 
Frau ſo ſtark verletzt, daß an ihrem Aufkommen 
gezweifelt wird, ein Mann iſt im Geſicht und an 
den Augen ſchwer verbrannt; im Ganzen ſollen 
zehn Perſonen Brandwunden davongetragen 
haben. Ein neben dem Hauſe ſtehender Stall, in 
welchem ſich die Schweine, Ziegen und Kühe der 
Leute befanden, wurde gleichfalls mit ſämmtlichem 
Inhalt ein Raub der Flammen. 5 

Pr. Holland, 15. Okt. Das Grenadier⸗ 
Regiment 1. Oſtpr. Nr. 6, welches in Poſen ſteht, 
hat inſofern Beziehungen zur Stadt Pr. Holland, 
als daſſelbe hier geſtiftet iſt. Aus Anlaß der 
125 jährigen Jubelfeier hatte der Magiſtrat und 
die Stadtverordneten dem Regiment folgende Depeſche 
zukommen laſſen: 

„Dem ruhmreichen Königlichen Regiment 
ſenden zu ſeinem Jubelfeſte die Vertreter der 
Stadt Pr. Holland, in welcher daſſelbe vor 125 
Jahren unter der glorreichen Regierung Friedrich 
des Großen geſtiftet wurde, die beſten Glück⸗ 
wünſche. Möge das Regiment ſeinem berühmten 
Namen Graf Kleiſt von Nollendorf nach wie vor 
Ehre machen und ſtets ein leuchtendes Vorbild 
in der Armee, im Krieg und Frieden ſein. 

Pr. Holland, den 14. Oktober 1897. 

Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. 
Podzun, Paſſarge, 
Bürgermeiſter. Vorſitzender.“ 

Vom Regimente ging hierauf dem Magiſtrate 
folgendes Telegramm zu: 

„Aufrichtigen herzlichen Dank für das freund— 
liche Telegramm. Das Regiment wird ſtets 


daß während ihrer Abweſenheit eine Unterredung 
zwiſchen den Liebenden ſtattgefunden habe, ſtreckte 
fie Marie mit dem ihr immer zur Verfügung ſte⸗ 
henden glatten, verbindlichen Lächeln die eine freie 
Hand hin. 

„Leben Sie wohl, mein liebes Fräulein Schme⸗ 
des, ich wünſche Ihnen alles Liebe und Gute. 
Vergeſſen Sie nicht, was Sie vorhin der um ihren 
Sohn beſorgten Mutter gelobten.“ 

„Ich werde nichts vergeſſen, Frau Profeſſor. 
Leben ſie wohl! Ich wünſche Ihrem Herrn Sohn 
gute Beſſerung“, antwortete Marie tiefernſten 
Antlitzes. 

„Na, min lüt Deern, Alles wedder in Ordnung?“ 
empfing die Frau Burghard das zu ihr iu die 
Küche tretende junge Mädchen, in deſſen Antlitz 
Freude und Mißbehagen um die Oberhand kämpften. 

Marie verbarg ihr Geſicht ſchluchzend an dem 
Buſen der guten Alten. 

„Er liebt mich noch, ach, er iſt ſo gut, ſo gut! 
Als ſeine Mutter forteilte, um Waſſer zu holen, 
ging ich langſam hinter ihr her, fie wollte ja, daß 
ich das Zimmer verlaſſen ſollte. Da rief er mei- 
nen Namen, und ich konnte nicht widerſtehen. Ich 
ging zu ihm, dankte ihm dafür, das er mich doch 
noch lieb behalten hätte und bat ihn, er möge mir 
und ſich den Abſchied nicht noch ſchwerer machen, 
wir müßten uns für immer trennen, ſeine Mutter 
wünſche das; er würde das wohl ſchon an ihrem 
Benehmen gemerkt haben, daß ich ihr nicht gefiele. 
Da richtete er ſich auf, griff nach meiner Hand und 
zog mich zu ſich nieder. „Sprich jetzt nicht von 
Trennung, mein Alles,“ ſagte er, „ich liebe Dich 
mehr wie je und werde Dich zu erringen ſuchen und 
wenn die ganze Welt ſich gegen mich erklären 
ſollte.“ Ich konnte nichts ſagen, denn er ließ mich 
garnicht zu Worte kommen 0 

„Vor lauter Küſſen!“ ſchaltete die erfreute Alte 
ein. „Nu ſeh mir einer an, kann kaum wieder 'n 
Finger rühren und thut ſchon ſo, als ſäße er mit 
der Liebſten mutterſeelenallein in der Geisblattlaube 
dahinten in unſerm Garten. Ja die Jugend, die 
Jugend! Hat wirklich Temperament, der junge 
Herr. Na, nu iſt alles gut, min lütt Deern. Das 
Andere findet ſich ſpäter. Habe mich königlich ge- 
freut, die kluge Frau Profeſſer hier in der Küche 
eine Weile an der Naſe herumführen zu können, 
damit min lütt Küken mit'n Schatz ſick freuen 
kunn.“ 

Marie ſchüttelte zwiſchen Lachen und Weinen 
den Kopf. . . 

„Die Mutter hat zu viel Dünkel, ſie wird 
mich nicht als ihre Tochter anerkennen wollen, 
und er verehrt ſie zu ſehr — ich weiß das — 
als daß er ſich ihrem Willen auf die Dauer 
widerſetzt. Sie kennen ja auch meinen Vater, 
ſollte derſelbe, auch nur als leiſe Andeutung, er- 
fahren, daß die Eltern Guſtavs deſſen Wahl nicht 


gern ſeiner erſten Garniſon gedenken und bittet 

die Stadtvertretung der Bürgerſchaft mitzutheilen, 

daß das Regiment auch heute häufig der Stadt 

Pr. Holland gedenkt.“ 

Wreſchen, 13. Okt. Aus einem Käfig des 
Menageriebeſitzers Lenka aus Breslau, der zur Zeit 
hier anweſend iſt, entſprang geſtern ein Affe 
und verfolgte mehrere ſpielende Kinder. Er erfaßte 
das etwa dreijährige Töchterchen des Kürſchner— 
meiſters Radziezewski und richtete es durch Biſſe 
im Geſicht ſchrecklich zu. 

Bromberg, 14. Oktober. Ein Ehrenſäbel 
wurde heute dem Kommandeur der 4. Kavallerie⸗ 
brigade, Generalmajor v. Humbracht hierſelbſt, durch 
eine Deputation des Ulanenregiments Nr. 4 in 
Thorn im Auftrage des Regiments überreicht. 
Herr v. H. war fünf Jahre hindurch Kommandeur 
des Regiments. 

Bromberg, 14. Oktober. In der heutigen 
Schwurgerichtsſitzung hatte ſich der Ritter— 
gutsbeſitzer Rittmeiſter der Landwehr Franz 
Thieß aus Kierszkowo wegen Körperverletzung 
mit Todesfolge zu verantworten. Am 2. Fe⸗ 
bruar d. Is. ſtarb zu Kierszkowo der 60 Jahre 
alte Kutſcher Anton Kasprzak, welcher bei dem An- 
geklagten ſeit 15 Jahren in Dienſten ſtand. In 
letzterer Zeit verſah K. ſeinen Dienſt nicht zur Zu⸗ 
friedenheit ſeines Herrn und ſollte als zweiter 
Kutſcher fungiren. Grund zur Unzufriedenheit gab 
Kasprzak dadurch, daß er die ihm anvertrauten 
Livreeſtücke nicht in Ordnung hielt. Am 16. Jan. 
d. 38. hatte K. wiederum feinen, ihm erſt ſeit kurzer 
Zeit überwieſenen Livreemantel ſchmutzig und fettig 
gemacht. Der Angeklagte ließ ihn deshalb am 
folgenden Tage mit dem beſchmutzten Mantel zu ſich 
kommen, um ihn Vorhaltungen zu machen. K. er⸗ 
ſchien auch mit dem Mantel. Nun ſoll Thieß ihn 
auf der Veranda des Hauſes an den Kopf ge⸗ 
ſchlagen und ihn auch von der Veranda hinabge⸗ 
ſtoßen haben, ſo daß K. ſchwere Verletzungen er⸗ 
litten haben ſoll, die ſeinen Tod herbeiführten. Der 
Angeklagte beſtreitet, den K. geſchlagen zu haben, 
nur den ſchmutzigen Kragen der Livree habe er ihm 
unter die Naſe gehalten, auch von der Veranda her— 
untergeſtoßen habe er ihn nicht. Die mediziniſchen 
Sachverſtändigen gaben ihr Gutachten nicht überein⸗ 
ſtimmend ab. Während der eine nach dem Befunde 
der Sektion ſich dahin ausſprach, daß der Ver⸗ 
ſtorbene ſchon vorher an einer Gehirneutzündung ge⸗ 
litten habe, beſtritt dies der andere. Die Ge- 
ſchworenen verneinten die Schuldfrage, und der An⸗ 
geklagte wurde freigeſprochen. 

Poſen, 14. Oktober. Das Schwurgericht in 
Liſſa verurtheilte heute den Nachtwächter Adam 
Kulik aus Kiewen, der in der Nacht zum 20. Juli 
mit ſeinem Nachtwächterſpieß den Maurer Dudziak 
erſtach, welcher durch Schreien die nächtliche Ruhe 
geſtört hatte, zu vier Jahren Gefängniß. 


214 Bevor Sie Seiden- 
2 e ensto E stoffe kaufen, be- 
stellen Sie zumVer- 


—,—,—m Gleiche die reich- 
haltige Collection d. Mechan. Seidenstoft- Weberei 


- MIGHELS & Cie. BERLIN 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten - Leipziger Strasse 43. 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Sammete, 


billigen, oder daß fie glauben, der Liebe des 
Sohnes ein Opfer bringen zu müſſen, dann wird 
er niemals ſeine Einwilligung zu unſerer Bere 
bindung geben. Er hat mir jetzt ſchon, infolge 
des Verhaltens Guſtavs in der letzten Zeit, die 
Wiederanknüpfung eines Verkehrs mit ihm verboten.“ 
Frau Burghard tröſtete ihre „lütt' Deern“. 
„Derartige Schwierigkeiten ſtellen ſich oft der 
Verbindung zweier liebenden Herzen entgegen. Das 
ſind aber Nebenſachen, die Hauptſache bleibt, daß 
Ihr Beide treu zuſammen haltet.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


Eine gefährliche Lehrerin. Aus London 
wird der „Frankfr. Ztg.“ berichtet: Im Seebade 
Southport hat ſich ein außergewöhnlicher Skandal 
zugetragen: Eine Lehrerin einer der nonconformiſti⸗ 
ſchen Kirchengemeinden hat ſich als ein Mann ent- 
puppt und iſt mit einer Hilfslehrerin davongegangen. 
Dieſe angebliche Lehrerin kam vor ſieben Jahren 
mit ihrer Mutter und mit einer Geſellſchafterin von 
St. Helens nach Southport, ſie wurde in eine 
nonconformiſtiſche Gemeinde aufgenommen und ſtellte 
ihre Kräfte der Kirche zur Verfügung. Sie bekam 
eine Mädchenklaſſe der Sonntagsſchule zugetheilt 
und wurde vorzugsweiſe mit der Aufgabe betraut, 
die herangewachſenen Mädchen, welche als Mitglieder 
in die Gemeinde aufgenommen werden ſollten, zu be⸗ 
ſuchen und mit ihnen über religiöſe Dinge zu ſprechen. 
Sie beſuchte aber auch aus freien Stücken die 
Sonntagsſchülerinnen, wenn ſie Sonntags den Unter⸗ 
richt verſäumt hatten, war überhaupt ſehr liebens⸗ 
würdig mit ihnen und ſchickte ihnen zum Geburts- 
tage Gratulationskarten. Sie lud aber auch 
Schülerinnen zum Thee zu ſich ein, dieſe Einladung 
nahmen indeſſen manche nicht an, da fie ein ge- 
wiſſes Mißtrauen empfanden, auch mißfiel es 
Manchen, daß die Lehrerin ihre Gäſte mit einem 
Kuß empfing. Das währte ſieben Jahre, bis 
eines Tages die Geſellſchafterin der Lehrerin ſtarb, 
eine Hilfslehrerin die Stelle der Geſellſchafterin 
erhielt und alsbald unter dem Siegel der Ver⸗ 
ſchwiegenheit die Entdeckung bekannt gab, daß die 
Lehrerin ein Mann ſei. Die Letztere hat darauf 
mit ihrer Mutter und mit der Hilfslehrerin Southport 
verlaffen, und es heißt, fie habe ſich in Mancheſter 
mit der Hilfslehrerin trauen laſſen. Das Entſetzen 
über dieſe Geſchichte iſt in der ganzen Gemeinde 
in Southport groß; man hat inzwiſchen aber auch 
erfahren, daß die angebliche Lehrerin ſchon vor 
ſieben Jahren in St. Helens einen ganz ähnlichen 
Skandal veranlaßt hat. Die falſche Lehrerin ſoll 


ein illegitimer Sohn ſein und genöthigt geweſen ſein, 


ſich für ein Mädchen anszugeben, um vom Vermögen 


ihres Vaters erben zu können. 


Bekanntmachung. 


Die Aufnahme des Perſonenſtandes 
zur Veranlagung der Einkommenſteuer 
für das Etatsjahr 1898/99 wird im 
hieſigen Stadtkreiſe am 27. d. Mts. 
ſtattfinden. 

„Zur Perſonenſtandsaufnahme werden 
wie im vergangenen Jahre, Hausliſten 
zur Ausfüllung vertheilt werden. Die 
Vertheilung der Liſten beginnt ſchon am 
20. d. Mts., am 28. d. Mts. wer⸗ 
den dieſelben wieder abgeholt wer⸗ 
den und haben die Haus beſitzer oder 
deren Vertreter (Vicewirthe) dafür 
a ſorgen, daß die Liſten am die⸗ 
em Tage ordnungsmäßig ausge⸗ 
füllt zur Abgabe an die mit der 

holung beauftragten Steuer⸗ 

nſammler bereitgehalten werden 
und keine Verzögerung in der Abholung 
entſteht. N 

Nach § 22 des Einkommenſteuerge⸗ 
ſetzes iſt jeder Beſitzer eines bewohnten 
Grundſtücks oder deſſen Vertreter ver⸗ 
pflichtet, die auf dem Grundſtück vor⸗ 
handenen Perſonen mit Namen, Stand 
oder Erwerbsart anzugeben. 5 

Die Haushaltungs⸗Vorſtände 
haben den Hausbeſitzern oder deren 
Stellvertretern die erforderliche Auskunft 
über die zu ihrem Hausſtande gehörigen 
Perſonen einſchließlich der Unter- und 
Schlafſtellenmiether zu geben. 

Wer die zur Perſonenſtandsaufnahme 
von ihm geforderte Auskunft verweigert, 
oder ohne genügenden Entſchuldigungs⸗ 
grund in der geſtellten Friſt garnicht 
oder unvollſtändig oder unrichtig ertheilt, 
wird nach $ 68 Abſ. 1 des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes mit einer Geldſtrafe bis 
300 Mark beſtraft. Die etwa unbei⸗ 
treiblichen Geldſtrafen werden in Haft⸗ 
ſtrafen umgewandelt. 

In die Hausliſten ſind aufzunehmen: 
a ſämmtliche zur Zeit der Perſonen⸗ 

ſtandsaufnahme anweſenden Einwohner 

des Stadtkreiſes, einſchließlich der⸗ 
jenigen, welche in eine andere Ge⸗ 
meinde zu verziehen beabfichtigen, 
aber noch nicht verzogen ſind, ſowie 
derjenigen Perſonen, welche hier ihren 

Wohnſitz haben und nur zeitweiſe, 

um Arbeit zu ſuchen, oder aus an⸗ 

deren Gründen abweſend ſind; 
b. diejenigen Angehörigen anderer Bun⸗ 
desſtaaten, welche 

1) ohne in ihrem Heimathsſtaate 
oder im Deutſchen Reiche einen 
Wohnſitz zu haben, ſich hier 
aufhalten, 

2) welche hierſelbſt ihren dienſt⸗ 
lichen Wohnſitz haben; 

0. diejenigen Ausländer, welche 

1) im Stadtkreiſe ihren Wohnſitz 
haben, 0 

2) welche ſich hieſelbſt des Erwerbes 
wegen aufhalten, 

3) welche ſich, falls dir Voraus⸗ 
ſetzungen zu 1) und 2) nicht 
zutreffen, in Preußen ununter⸗ 
brochen länger als ein Jahr 
aufhalten. 

Elbing, den 14. Oktober 1897. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Verſteigerung. 
Mittwoch, d. 20. Oktbr. c. 
von 9 Ahr Vorm. ab, 


werden vor der Wohnung des Schuh— 
machermeiſters Hugo Blaudschun, 
hierſelbſt: } 
1 Schuhmacher⸗Nähmaſchine, 
3 eiferne Bettgeſtelle, 1 Satz 
Geſindebetten, 1 Vertikow, 
2 Spinde, Tiſche ꝛe., 
ſowie: 
ein Lager von Damen⸗ und 
Kinderſchuhen im Taxwerthe 
von circa 400 Mark, ſowie 
Herren⸗ u. Knabenſtiefel im 
Taxwerthe von ca. 120 Mk., 
ferner: 2 
eine Parthie zugeſchnittener 
Stiefelſchäfte, 4 ganze Sohl⸗ 
leder, 7 ganze Bindſohlleder, 
ꝛc. 
im Wege der Zwangsvollſtreckung gegen 
Baarzahlung verſteigert. i 
Das Schuh⸗ und Stiefellager wird 
je nach Angebot im Ganzen, getheilt, 
oder in kleineren Parthien verſteigert. 
Saalfeld, den 14. Oktober 1897. 


Der Gerichtsvollzieher. 
Mosdzien. 


Rügenwalder Cervelatwurſt, 
fein geräuch. Gänſebrüſte, 
delic. Neunaugen 


eng Arthur Lerique. 


Erler Dolksunterhaltungsabend | Imporlirte Hapauna⸗Cigarten, 


direkter Bezug von Herm. Upmann & Co., empfiehlt 
zu billigen Preiſen 


Julius Giebler Machfl., 


Junkerſtraße 42. 


F. F. Resag” 


Sonntag, den 17. Oktober 1897, Abends 7½ Uhr, 
im Faale der Bürger - Ressource. 


— 
Programm. 


1. Prolog. 

2. Huber zu „Das Nachtlager in Granada“ für Klavier . C. Kreutzer. 
3. Vortrag: Ueber volksthümliche Ausdrücke unſerer Sprache. 

4. Deklamation: Wenn du noch eine Mutter haft . W. Kauliſch. 
5. Frauenchor: 


a) Der Hirtenfnabe . 

b) Wie ſchön biſt du 

c) Hüte dich 1 
6. „Lieder ohne Worte für Klavier . 
7. a) Das Herz am Rhein | für Alt 


. C. Attenhofer. 
. F. Schubert. 
. Th. Gangler. 
Mendelsſohn. 
Wilh. Hill. 

b) Lenz Eugen Hildach 
8. Deklamationen: 

a) Was iſt dein? * 4 

p) Der Kaiſer und der Bauer. 

e) Das Wörtchen „Na“. 


. Emil Rittershaus. 
Johanna Siedler. 
* * 


9. Reuter⸗Vorleſung: De ſwarten Pocken. e 

10. Frauenchor: 
a) Die Schwalbe klopft . Abt. 
b) Will ruhen unter Bäumen . C. Kreutzer. 
e) Die Lilien in dem Garten C. A. Fod. 


Eintritt 30 Pfg., fünf Karten 1 Mk. im Vorverkauf bei Herrn Selck- 
mann, Neuer Markt, und Herrn Nadolny, Schmiedeſtraße, und an der Kaſſe, 
ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen. Kaſſenöffnung 7 Uhr. 


Der Ausſchußz. 
Der Paterländiſche Lokal⸗Frauen⸗Perein, 


deſſen Hauptaugenmerk, wie wohl bekannt ſein dürfte, auf die Friedens⸗ und 
vorbereitende Kriegskrankenpflege gerichtet ift, veranſtaltet 


am Sonntag, den 31. d. Mts., 


in den Räumen der Bürgerressource nach zweijähriger Pauſe einen 


D Bazar u 


in der Form einer holländischen Kirmeßz. 

Zur Unterſtützung dieſes Unternehmens und zu den nothwendigen Vor⸗ 
bereitungen für die verſchiedenen Arrangements ſind die Unterzeichneten zu einem 
Comité zuſammengetreten und gern bereit, Beiträge oder dem Zwecke ent— 
ſprechende Gaben mit Dank entgegenzunehmen. 

Elbing, den 11. Oktober 1897. 

Margarethe Borgstede, Margarethe Contag, 
Margarethe Dobberstein, Johanna Dorendorf, Minna Ehrlich, 
Franziska Elditt, Agnes Etzdorf, Clara Geik, Anna Giebler, 
Selma Grall, Margarethe Gronau, Helene Haase, Anna Hecht, 

Margarethe Heyer, Martha Kausch, Rose Krüger, 
Hanna Kühn, Franziska Laudon, Betty Lehmann, 

Lina Leistikow, Martha Liebig, Helene Martens, 

Julie Mitzlaff, Helene Nesselmann, Lucie Oswald, 
Marie Pamperin, Liesbeth Plenio, Johanna Preuss, 
Marie Preuss, Adele Ralın, Emma Räther, Magdalene Riebes, 
Selma Sauerhering, Alice Schulze, Julie Steglich, 
Elise Stobbe, Agnes Strebel, Ottilie Tochtermann, 
Fanny Töppen, Else Weber. 

Bandow, Profeſſor, Birkner-Cadiuen, Bleyer, Boch, 
Böttcher, Landrichter, Breitenfeld, Bury, Elditt, Etzdorf, 
Frentzel, Geysmer- Schönwalde, Grube-Koggenhöfen, Helling, 
Lehnert, Herrmann Löwenstein, Leux, Siegfried Levy, 
Meyer-Elbing, Mohnen, Alexander Müller, Per wo, 
Raschke, Staatsauwalt, Rudorff, Sallbach, Salomon, Schacht, 
Schiefferdecker, Schmidt-Lenzen, Schöber, Schütze, 
Georg Stobbe, Stroh, Sy, Hermann Thiessen, Zagermann, 
Ziegler, Stadtrath, Ziese. 


Die Buch- und Kunkhandlung 
A. Zirkhoß, 


Elbing, 
ER Kettenbrunnenstrasse 5, 


empfiehlt ihr großes u. reichhaltiges Lager von 
S N 


Bildern 


in jeder Ausführung, gerahmt und ungerahmt, zu billigſten 
Preiſen. 


Erlles Elbing. Teichenbe 


S 


Kattungsinfifut 


N m 


ee 
Empfehle mein großes Lager von 


Särgen und Leichen⸗Ausſtattungen 


bei reeller Bedienung und billigen Preiſen, ſowie meinen eigenen 


Leichenträger⸗Verein, Blumen⸗ und Kranzbinderei. 


Ganz beſonders bemerke noch, daß meine Leichenträger ihrem Berufe in 
nur zuverläſſiger, anſtändiger und nüchterner Weiſe nachkommen. 


lödhorn, Lrichnamfr. 122. 


deutscher 


aus garantirt 
reinen 
Cichorien-Wurzeln 


In Einreibungen: 


Chineſiſche There's, 


neueſter Ernte, kräftig u. reinſchmeckend, 


Chocoladen, 
entölten Cacao u. Cacao⸗ 
maſſe, 

Danille, feine Gewürze 


empfiehlt 


Rudolph Sausse Nachfl. 


Alter Markt 49. 


Die weltbekannte, in allen Orten 
eingeführte Firma M. Jacobsohn, Berlin, 
Linienstr. 126, an der Gr. Friedrich— 
ſtraße, bekannt durch langjährige Liefe⸗ 
ue. rungen an Mitgl. für 
use Poſt⸗, Militär-, Krieger, 


ne 
Die Lebrer⸗ u. Beamtenver⸗ 
Sl eine, verſend die neueſte 
A Sbocharmige Familien⸗ 
dt Nähmaſchine „Krone“ 
8 für Schneiderei, Haus— 


7 arbeit und gewerbliche 
Zwecke, mit leichtem Gang, 
ſtarker Bauart, in ſchöner 
Ausſtattung, mit Fußbe— 
trieb und Verſchlußkaſten 
Boruſſia-Schiffchen⸗Ma⸗ 
ſchine Ausſtattung II. M. 45. Vier⸗ 
wöchentliche Probezeit; 5jährige 
Garantie. Ringſchiffchen-Maſchinen 
für Schuhmacher und Herrenſchneider zu 
billigſten Preiſen. Viele Tauſende in 
Deutſchland gelieferte Maſchinen können 
faſt überall beſichtigt werden. Kataloge 
und Anerkennungen koſtenlos frauco. 
Maſchinen, die in der Probezeit nicht 
gut arbeiten, nehme auf meine Koſten 
zurück. Militaria ⸗ Fahrräder füc 
Herren und Damen von M. 165 an. 
— Beſte Erfindung, die Pneumatics 
bei Luftentweichung ohne Heraus⸗ 
nehmen dicht zu machen. Offert. freo. 
VHBOEHTOEBIEYEHE8 O80H8898086 
Kaufmännische Ausbildung 5 
im Orte r 3 1 hin. 
roſpekte un - 
ehratis Juftttub nachriihten Gratisg 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut 
Otto Siede— Elbing. 


® [N] 
8 3 1 = ® 
® Königl. behördl. konzess. Anstalt. [") 
Gesees ses 


Apfelmarmeläde 
„per Pfd. 30 Pfg. 
Kirſchenmarmelade 
per Pfd. 50 Pfg. 
Beerenobſtmarmelade ! 
per Pfd. 50 Pfg. 
Beerenobſtmarmelade II 
per Pfd. 40 Pfg. 
Stachelbeermarmelade 
per 1 Pfd.⸗Gl. 60 Pfg. 
Erdbeermarmelade 
per 1 Bid.-Öf. 75 Pfg. 
Himbeermarmelade 
per 1 Pfd.⸗Gl. 75 Pfg. 
Orangenmarmelade 
per 1 Pfd.⸗Gl. 1 Mk. 
Apfelgelee I 
per ½ Pfd.⸗Glas 30 Pfg. 
Apfelgelee I 
per Pfd. 30 Pfg. 
empfiehlt die 


Obsthalle 
Alter Markt. 


K 


— -— ͤ — . ̃ — EEEEEEEEEEENG... SEREERES, 


en- 


ist das 
beste 
und 


6 
n aller 
bisher bekannter 
Caffee-Surrogate. 


Ameiſenſpiritus, Kampherſpiritus, 
Seifenſpiritus, Terpentinöl, 
Franzbranntwein ſtets friſch und billigſt bei 


Bernh. Janzen. 


Authratit⸗— 


= hohlen 
J. Frühstück. 


1897 er 


Himbeersaft, 
pro Pfund 50 Pfg. 


Kirschsaft, 


pro Pfund 45 Pfg. 
empfiehlt die 


Obsthalle 
Alter Marktl. 


Alten u. jungen Männern ® 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


‚geslöste Selbe. U. \ 
Efaual stem 


sowie dessen radicale Heilung zur # 
Belehrung empfohlen. ö 
Freie Zusendung unter Couvert 
für eule Mark in Briefmarken, 70 
Curt Röber, Braunschwelg. 
ER TEE TEE TEEN 
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Briguektes 


eingetroffen. 


J. ErÜlstück, 


nn r [ 


Mllchkakes J. 
Rlildkakes l. 


per Pfd. 60 Pfg., 
wohlſchmeckend und von hohem Nährſalz⸗ 


halt. 2 
et ff. Schröter, 

Molkerei Elbing. 
Rothwein 
Ungarwein 
Portwein 
Cognac 
ff. Rum 
ff. Liqueure 
Himbeersaft 


ſowie ſümmtliche 


Colonialwaaren 


empfiehlt 


Felix Eisenack 
Junkerſtraße 61 a 
im „Weißen Löwen“. 


Caffee, Caffee, 


gebrannt, pr. Pfd. 1,20, 1,40, 1.60, 1,80 
und 2,00 %. Verwende auf dieſen 
Artikel ganz beſondere Sorgfalt und 
wird derſelbe ſtets friſch abgewogen, 
wodurch das Aroma voll erhalten bleibt. 


Arthur Lerique, 


Fleiſcherſtraße 8. 


Holländische Zigarren. 

Tausende Anerkennungen. 
No. 2 Edelweiss . . . 3,30 M. 
„„ 3 Reno 3,60 
„ 4 Prima Manilla. 3,80 „S. 


5 
2 


„ 5 Triumph..... 3,90 „[S 
„ 9 H. Upmann . . 460 „ 8 
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. 


Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. Grenze, 


Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
1879. 


Gegr. 


Moderne Ponpon-Mützen 
Natrofe-Suhmiken m. weiß. Stern 


Fertig Sarnirie 
 Mateloi-Hüte 


mit abſtehend Tuchſtreifengarnitur ft ww 75 0 
mit Seidenband⸗Sammetlage für . 855 
mit extra hohem Kopf fiir 125 9 
mit Bandgarnitur und Schnalle für . 165 9 
mit eleganter zweifarbiger Bandgarnitur für 175 9 


mit hochaparten Köpfen, Band⸗ und Sammet⸗Garnitur für 
210, 295-355 3 


Fertig garnirte 


Chasseur- Hüte 


mit Bandgeeuikhr für ens A n ver ed Sn: 85 3 
niit Bandeinfaſſung und Bondgarnitur fün 335 115 0 
mit Bandgarnitur, neueſte Farben, wie marine, grün, ponceau 

für 185 0 
mit Sammetbandgarnitur ſehr kleidſam fir . nn 255 0 


mit eleganter Ripsbordgarnitur weich Seidenfilz für . . 295 9 


mit neueſten Spitzen⸗ und Cylinderköpfen, hochapart in 
ſchwarz und feinfarbig, für . 355, 395—425 9 


Fertig garnirte 
Bolero- Hüte 


mit hoher Sammetlage, Schnall- und Knopfgarnitur für 245 3 
mit hohen Sammetlagen, gr. Seidenponpongarnitur für 31 3 
Spezialität. Spezialität. 


uni und zweifarbig ſehr chic und kleidſam für 350 0 
Neu. Neu. 


Seidenfelpel-Hüte 


mit Borduren-Rand, äußerſt praktiſch und haltbar. 


Weiss Seidenfelpel- Hüte. 


Perlgrau 
Seiclenfelpel- Hüte. 


von 85 Pf. an. 
für 65 Pf. 


Neu. 


Schoffifge Sammef- und Tuch-Matroſenmützen. 


En Th. Jacoby. " ir 


= E Zu haben 


Dr. Thompson’s = 
Seifenpulver 


ist das beste 
und im Gebrauch 


und die Schutzmarke „Schwan“. . 


bewährte; 
Mittel für 


bei Magenkrampf, FREE 8 Appetitloſig y 
keit, ſchlechtem Geſchmack, übelriechendem Atem, Aufſtoßen, 

Uebelkeit, Erbrechen, Kopfſchmerz, Hartleibigkeit, Ver⸗ 
ſtopfung, S Gelbſucht u. ſ. w. ſind 
Avotneker Ed. Tach 3 


|Magenpillen.] 


Pillen ſpricht außerdem die große Anzahl 
von Atteſten ſolcher Pecſoneh denen ee Le, 
Pillen = N verholfen haben. 
Apo oth. Tacht's Magenpillen ſollten 
in Teinem anal 80 fie gewähren PR 

ſelbſt in den acuteſten Fällen dem Kranken 

ſofort eine angenehme Erleichterung. SE 


Viele hervorragende Aerzte 
haben m au weng. Ed. Tacht's Magenpillen 
eingehende Verſuche . und über⸗ 
8 Erfolge erzielt. Sie empfehlen 
dieſes Präparat wärnfiens als ein Mittel, 
welches weſtreitig zu den beſten gehört, 
die gegen oben genannte Krankheiten > 
braucht werden. Für die Wirkung dieser en 
5 verlange in den Apotheken ſtets Apoth. 


lm SD. F Cash Ed. ht t " Illen und achte aufn ne Be 
er a An bepontete Unterſchrift. Bu 


Elbir⸗g: Apotheke Fiſcherſtr. 45/46, Apotheke zum 1 er 
Adler. Beſtandtheile: Conchinin und Pepſin je 1 gr, 
Goldſchwefel 4 gr, Eiſenoxyd 5 gr, Alosextract 5 gr Zu⸗ 7 
1 A Extract ſoviel als genug, um legeartis eine 
Pillenmaſſe zu erhalten, aus der 120 Pillen formirt werden, 
je eine Pille zu 0,12. Das zuſammengeſetzte Extract wird Bi 
bereitet durch Ausziehen von Baldrianwurzel, Pommeranzen⸗ Ei 
blättern, Kamillen, Jeſuitenthee, Schafgarbe, Nußblättern, 
Augelica⸗ und Nelkenwurzel, Filtriren und Eindampfen der 
Flüſſigkeit zu dicklichem Extract. & 
u” 1 2 un Mk. 1.—. mas u 


in den meisten Colonialwaaren-, EB 
Droguen- u und Seifenhandlungen. Bf 


N-PULVER billigste und bequemste 5 


Waschmittel der Welt, 


BE Man achte genaus anf den Nam den Namen „Dr. Thompson“ "4 15 


IE 
* 


25 eitie dern 


lin größter Auswahl, ſtaubfrei und nur 


gut gereinigt, 


Betteinschüttungen, 


| jederdicht von 0,25 an in jeder Preis- 


lage wirklich billig. 


Bettdecken 


in weiß und farbig. 


Bettlaken 
Boye und Flanelle 


nur reine Wolle von 0,40 in jeder 


Farbe und Preis. 
Herren- Paletots 
Herrenjaquetts 
Damen-Paletots 


Damen-Jaquetts 

in jeder Größe, auch für Kinder zu 

jedem wirklich denkbar billigſten Preis 
empfiehlt 


onto Reuter, 


Brückſtraße 6. 


Wort N ze 


\ 1 Kapseln 
heilen Blasen und 
i Harurbhreu- 
5 10 iden (Ausfluss) 
8 
9 
8 


5 
ohne Einspritzung u. 
Berufsstörung in 
wenigen Tagen. B 
5 VieleDankschreiben. 
Flacon 2 u. 3 Mk. 
Nur ächt mit voller 
8 
su 
8 


Firma: Apotheker 
U E. Lahr in Würz- 
N burg. In Elbing 

zu haben in den 
N sechs Apotheken. 


. 


ıE Trockene Maler-. NMaurerfarben 


Lacke, Firniſſe, Pinfel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man 2 in beſter Qualität 8 
billigſt 


(Wiederverkäufern 1 Rabatt) 


J. Staesz j jun, Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Sehr viele offene Stellen 


für männl. und weibl. Perſonen aller 


Berufszweige, ferner viele Grundſtücks⸗ 


und Geſchäftsverkäufe wie Kauf fgejuche 
veröffentlicht täglich die 


5 Oſtdeutſche Volkszeitung 


General-Anzeiger für Oſtpreußen. 
Spannende Romane! 
(Auflage i in Oſtpreuß. über 7700 Exempl.) 


J Poſt⸗Abonnementspreis für Nov. Dez. 


6 Probenummern umſonſt. 

f. Die Zeile koſtet nur 15 Pf. 
Gebundener Kalender pro 1898 gratis. 
Inſterburg. „Oſtdeutſche Volksztg.“ 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge: 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher u. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht⸗ 
approbirter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27, I. Auswärts brieflich. 


Stickereien 


jeder Art werden ſauber und preis⸗ 
werth angefertigt. 
Specialität: EM 
Goldstickerei. 


Jungferndamm la, part., 
bei Lüders. 


Menno Damuo 


Macht. 


Colonialwaaren-, 
D Delicatessen-, 
Südfirucht- u. 
Wein- Jandlung. 


Tuchblouſen, Golfes⸗ und Seidenblouſen, Schulter⸗ 
kragen, Zuavenjäckchen, Taillen⸗Shawls und 
Tücher, Chenille⸗Kopftücher u. Häubchen, Damen⸗ 
und Kinder⸗Capotten. 

Wollene und Tuch⸗Röcke, Kindertriecots, 
Unterkleider für Herren und Damen, Handſchuhe, 
Strümpfe, Beinlängen. 

Seidene und wollene Halstücher, Federboa, 
Geſichtsſchleier, Schürzen, coulenrt und e 
— Neuheiten — 


Shlipſen, Hoſenträgern, Kragen, Manſchetten, 
Servietteurs, 
Damen⸗Kragen, Schleifen, Manſchetten, Jabots 
empfiehlt in größter Auswahl “ei 2 billigſten Preiſen 


Anna! Jamm. 


Regenschirme 
mit eleganter en u. haltbarſten Bezugſtoffen empfiehlt von 1,25 M. an 
Anna Damm, 
eee Ih, Ele eee. 


in nur gutſitzenden Fagçons, 
empfiehlt in größter Auswahl zu außergewöhnlich billigen Preiſen 


Anna Damm,, 
Schmiedeſtraße 11, Ecke Mauerſtraße. 


Strickwollen, 


in größter Farben⸗Auswahl, n Zollpfund 95 1.50 an. 


Prima Sfach Rockwolle, 
Zolipfund 2.70. 


Moos-, Tauben-, Gobelin- und 
Kragen-Wollen empfiehlt 


Anna Damm. 


alpelsalaaipajnaje ale ale al ale alv aiv aD au 0 aD aD ale aD av elo ale ais ald ale u 


A. Grand, Hof. Pianoforte-Fabrik, 
"BERLIN. 


Alleinige Miederlage in Elbing: 


H. Abs Wwe., Alter Markt 3. 


Frisch gebhranmten Kalk, 
Portland-Cement, alte Eisenbahn- 
schienen, dopp. | Träger, Ziegel, 

Dachpfannen, E leber schwänze, 
Shamottsteine, Gyps, Gypsrohr, 
Wasserleitungsrohre, Thonrohre, 
Thonkrippen, Bleirohre, Holz- 
und Kohlentheer, Dachpappe, 
I Drahtnägel, 


ſowie ſämmtliche 


CThür⸗ und Fenſterbeſchläge und Ofengußwaaren, 
empfiehlt bei größtem Lager zu äußerſt — Preiſen. 
Gustav Ehrlich, 

Speicherinſel. 


Briefbogen, Facturen, 


Illus tr. Preislisten mit Ansichten der 
Etablissements, 
moderne Plakate, Adresskarten, 
Etiketts, Misit- u. Verlobungskarten 


und Hochzeitseinladungen 
in eleganter lithographischer Ausführung bei billigsten Preisen 
liefert 


Carl Schmidt Nachfl., 


Zefier-, 


Oalpalpalpeinalcai>O 
Ole als ale a ale al 


1 Eibing, Spieringstrasse 25, 
14 Lithographie, Stein- und Allgraphische Druckerei. 
1 zn 


